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Unſere Aufgaben. 
Genoſſin Roſa Luxemburg ſchreibt in der 

Bürger⸗Oeitung: 
Für liberale Politiker war natürlich die erſte Sorge 

nach dem großen Wahikampf die weltbewegende Frage: 
Wier wird der Präſident des Reichstags ſein? Eine herzlich 

gleichgültige Sache aber iſt der Präſidentenpoſten im bürger⸗ lichen Parlament bei einer Dreiviertelmehrheit, zu der wir 

  

Bremer 

Gegenſaͤtz befinden, für eine Partei wie die Sozialdemokratie. 
Unſere Macht liegt nicht im Parlament, nicht in parlamen⸗ 
tariſchen Schachzügen und Kuliſſenſchiebereien, ſondern 

draußen in den 4½ Millionen Volksmaſſen. Bringt 
der Präſidentenpoſten uns gar in Widerſpruch mit unſeren 
republikaniſchen Grundſätzen, ſo kann er uns ruhig durch 
irgend einen liberalen Spezialiſten varlamentariſcher Wichtig⸗ 
tuerei geſtohlen werden. Die hungrigen und geknechteten 
Perſonen, die ihr Hoffen auf uns geſetzt, ihr Vertranen 

uns geſchenkt haben, brauchen unſererſeits wirkliche Macht⸗ 
ſtellung, nicht dekorative Scheinpoſten in einem Parlament, 
in dem wir keine Mehrheit haben. Und eine wirkliche 
Machtſtellung im Parlament kann ſich unſere Partei nur 
ſchaffen durch die Gründlichkeit, Schärfe und Entſchloſſenheit 
ihrer Kampftahtik. Als die weitaus ſtärkſte Partei des 
Reiches ſind wir verpflichtet, auf der ganzen Linie in die 
Oifenſive überzugehen und ſo zum Mittelpunkt des 

ſchen Lebens die Intereſſen, die Forderungen der 
ilionen zu machen, die hinter uns ſtehen. 

Als erſte dringende Aufgabe ergibt ſich da für uns 
die energiſchſte Weiterführung des preußiſchen Wahlrechts⸗ 
kampfes. Heit bald zwei Jahren haben wir die groß⸗ 

en Maſſenaktionen für die Eroberung des demohratiſchen 
lrechts in Preußen eingeſtellt, um alle Kräfte auf die 
stagswahlen zu konzentrieren. Nun ſind die Wahlen 

bei, der Hieg iſt unſer, und gerade dieſer Sieg verpflichtet 
„die Maſſenaktion zur Erſtürmung des Dreiklaſſen⸗ 
laments mit doppelter Wucht wieder aufzunehmen. Vor 

n ſozialdemokratiſchen Siegeszug des allgemeinen Wahl⸗ 
ts im Reiche muß das preußiſche Klaſſenwahlrecht wie 
morſches Wrack zuſammenbrechen. An uns liegt es 
die Macht der proletariſchen Maſſen auf den Plan 

fen, die das Werk vollbringen werden, die politiſche 
feſte zu ſchleifen. 

Offenſive iſt uns aber auch geboten im Reichstag 
gegenüber dem Hauptfeind: dem Imperialismus. 

erſte große Auseinanderſetzung unſerer Fraktion mit 
deutſchen Kriegshetzern aus Anlaß der Marokkoaffäre 
gezeigt, daß unſere parlamentariſche Taktik gegen dieſen 

noch nicht die nötige Schlagfertigkeit beſitzt. Nachdem 
Kampf gegen den Imperialismus bei den Wahlen eine 
überragende Rolle geſpielt und bei den Volksmaſſen im 

ganzen Reiche eine ſo rückhaltloſe Zuſtimmung gefunden 
hat, ſind wir verpflichtet, gegen ihn im Reichstag mit 

höchſter Gründlichkeit und prinzipieller Schärfe aufzutreten. 
Der nationalen Phraſe, die uns im Wahlkampf auf Schritt 
und Tritt entgegentrat und hinter der Militarismus, Mari⸗ 
nismus, Kolonialvolitik, Kriegsſchrecken und perſönliches 
degiment lauern, müiſen wir jeßht im Reichstag eine General⸗ 

cht liefern. Dazu iſt die beſte Gelegenheit geboten, 
n wir die harrenden neuen Militär⸗ und Marinevorlagen 
einem Geſetzentwurf zur Abſchaffung des ſtehenden 

Heeres und zur Einführung des Milizſyſtems parieren. 
Vertretung unſerer alten Programmforderungen in 

m ganzen Umfang und allen ihren Konſequenzen würde 
eine grundſätziiche Auseinanderſetzung mit dem Imperia⸗ 

in all ſeinen Teilerſcheinungen ermöglichen. Sie 
ehe im Parlament der Stimmung und Auffaſſung 
Milionen ein Kräftiges Echo, die ſoeben durch ihre 

leitel geſprochen haben. 
Die Sicherung des bedrohten Reichstagswahlrechts 

einen kraftvollen Vorſtoß heraus. Die beſte Ber⸗ 
nd iſt der Hieb. Die Sozialdemokratie wird ihn u in Geſtalt eines Antrags auf die volle Demo⸗ erung des Reichstagswahlrechts führen. Sie lich nicht damit degnsgen, mit den Lideralen Zu⸗ en die Reueinteilung der Wahikreiſe zu heiſchen, 

muß die Geſamtheit unſerer Programmforderungen zum 
Arecht erheben. Darin üüt die Forderung des Frauen⸗ wahlrechts, das Bürgerrecht aller Grohjährigen inbegriffen. 

Untere Frauen, unſere jungen Männer unter fünfundzwanzig 
en haben ſo viel zum glänzenden Siege der Soziak⸗ 

atie beigetragen, daß ihre politiſche Reife nach⸗ 
, ihre politiſche Mündigkeitserklärung verdient iſt. Aber auch die Frage des käglichen Brots der Maſſen, 
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die ir Wahlkampf im Mittelpunkt ſtand, muß zu einem 
K igen Vorſto veranlaſſen. Die 1·. Millionen ſozial⸗ 
demokratiſche Stimnen ſind ein Millionenſchrei: Fort mit 
den Lebensmittelzällen, fort mit den indirekten Steuern! 
Dieſem Schrei der darbenden Maſſen muß unſere Froktion 
im Reichstag Gehör verſchaffen. Ein ſchleuniger Antrag 
auf Aufhebung aller Lebensmittelzölle und Lebens⸗ 
mittelſteuern iſt zwingendes Gebot unſerer parlamentariſchen 
Pflicht. 

uns in allen Lebensfragen des Volkes im denkbar ſchärfſtend 
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Auf dem Gebiet der Sozialpolitik endlich harren unſerer 

große Aufgaben. Die gewaltige Wählermaſſe und die 
dreifach ſo zahlreiche Volksmaſſe, die hinter uns ſteht, 
erwartei jetzt von uns poſitive Arbeit. Poſitive Arbeit 
nicht bloß in dem Sinne, der unſere geſamte Aufklärungs⸗ 
tätigkeit durchdringt, ſondern auch in dem engeren Sinne 
eines energiſchen Kampfes um ſozialpolitiſche Reformen. 
Die ſtärkſte Fraktion des deutſchen Reichstages iſt geradezu 
verpflichtet, aus der langen Defenſive herauszutreten, in 
er wir uns gegen die unaufhörlichen Vorſtöße der ſcharf⸗ 

macheriſchen Reaktion wehrten. Die Zettelungen gegen das 
Koalitionsrecht der Arbeiter können am erfolgreichſten durch 
eine kräftige Offenſive der Sozlaldemokratie zurückgewieſen 
werden. Und da bietet ſich von ſelbſt diejenige Forderung 
unſeres Programms, die den Grundſtein der geſamten 
modernen Sozialpolitik darſtellt: der geſetzliche Acht⸗ 
ſtundentag. 
Seit Jahren hat die ſozialdemokratiſche Fraktion 

keinen entſprechenden Geſetzentwurf eingebracht; zuletzt iſt 
die Regierung von uns aufgefordert worden, einen Geſetz⸗ 
entwurf vorzulegen auf Einführung des zehnſtündigen 
Arbeitstages mit einer ſtufenweiſen Herabſetzung bis zum 
Achtſtundentag. Es iſt klar, daß die heutige Machtſtellung 
der Sozialdemokratie ein viel energiſcheres Vorgehen heiſcht, 
das Einbringen eines eigenen Geſetzentwurfes auf Ein⸗ 
führung werden wir am meiſten den friſch zu uns ge⸗ 
ſtoßenen proletariſchen Scharen aus dem Herzen ſprechen, 
die früher dem Zentrum anhingen; durch ihn werden wir 
am beſten unfere Gewerkſchaften fördern, die ihren vollen 
Anteil an unſerem Wahlſieg haben und jetzt auch die 
Früchte dieſes Sieges zu ernten berechtigt ſind. Es könnte 
auch keine günſtigere wirlſchaftliche Situation für eine um⸗ 
faſſende Achtſtundenagitation von der Parlamentskribüne 
und im Lande geben, wie gerade die jetzige. Wir leben 
in einer Periode glänzenden induſtriellen Aufſchwungs. 
Die ſtarke Anſpannung der Produßtion in den beiden 
führenden Induſtriezweigen: der Kohlen⸗ und Eiſeninduſtrie, 
die höchſten Ein⸗ und Ausfuhrziffern, die Deutſchland im 
letzten Jahre erreicht hat; die Kapitalserhöhungen der 
Banken und der großen Aktiengeſellſchaften; die hohen 
Diidendenziffern — alles zeigt, daß das Kapital wieder 
einmal goldene Ernten einheimſt. Dieſe Gunſt der wirt⸗ 
ſchafllichen Lage zuſammen mit dem gewaltigen Macht⸗ 
zuwachs der Sozialdemokratie muß in eine energiſche 
Aktion für den Achtſtundentag umgeſetzt werden. Sie be⸗ 
darf des parlamentariſchen Vorſtoßes; unſere Fraktion im 
Parlament muß die Wortführerin, das Sprachrohr einer 
großen Maſſenagitation im ganzen Reiche ſein 

Offenſive auf der ganzen Linie: im preußiſchen Wahl⸗ 
rechtskampf, im Kampfe gegen Imperialismus, im Kampfe 

    um billiges Brot und in der poſitiven Arbeit der Sozial⸗ 
politiͤk! Beiſpiellos wie unſer Wahlſieg muß die Ent⸗ 
ſchloſſenheit und Schärfe unferer parlamentariſchen und 
außerparlamentariſchen Aktion ſein. Nicht in grotesken 
Blockſpekulationen mit den jämmerlichen liberalen Mandat⸗ 
jägern, ſondern in einer ſelbſtändigen, kühnen und grund⸗ 
ſätzlichen Klaſſenkampftaktiͤk müſſen wir der Internationale 
vordemonſtrieren, wie die Partei des Proletariats parla⸗ 
mentariſche Mittel für das revolutionäre Endziel der Sozial⸗ 
demokratie auszunutzen vermag. 

Politiſche Überſicht. 
Kolonialpolitik und Moral. 

Der neute Staatsſekretär der Kolonien, Dr. Solf, hat als erſte 
Leiſtung für Samoa die Miſchehen zwiſchen Farbigen und Weißen 
verboten. Dieſer Erlaß iſt einer jener Momente, die eine ganze 
Lektion über das Weſen des Ungeheuers Kolonialpolitik geben. 

Die Argumentation des Herrn Solf gegen die Miſchehen, die 
in der Kölniſchen Zeitung erſchien, gehl von einer Anſchauungs⸗ 
weiſe aus, die im Mittelalter auch in Europa die Ehen zwiſchen der 
Herrenraſſe und den Hörigen verbot; ſie paßt aber zu unſeren mo⸗ 
dernen Anſchauungen ebenſcwenig wie die Hexenverbremnung oder 
das Recht der erſten Nacht. Sie ſchändet den deutſchen Namen, 
entwürdigt die Samoanerinnen und das ganze ſamvaniſche Volk 
und übt rückwirkend einen verrohenden Einfluß aus auf das Denken 
und Empfinden der Leute, die ſo etwas anordnen oder in Deu 
land auch nur ſtillſchweigend billigen. ů 

Um die ganze Tragweite dieſer underantwortlichen Sölferei er⸗ 
meſſen zu können, muß man die in Samoa tatſächlich beſtehenden 
Verhältiiſie ins Auge faſſen. In Samoa zählte am 1. Januar die 
geſamte weiße Bevölkerung: 181 ledige und verwitwete Männer 
und 45 ledige und verwittete Frauen. 

Verheitatet waren 52 Männer mit anweſenden und 7 nit cb⸗ 
weſenden weißen Frauen. Dagegeit waren 81 Männer verd atet 
mit farbigen Frauen. Die Heirat mit farbigen Frauen iſt aro bei 
weitem überwiegend in Brauch. 

An Kindern aus weißen Ehen waren 22 männlichen und 33 
weiblichen Geſchlechts vorhanden. 

Dagegen zählt die ſomoaniſche Bevölkerung insgeſamt 32 478 
Perſonen, darnnter Männer 10 120, Frauen 9563 und Kinder 
13 795. Daneben gaͤd es noch Chineſen: 1352 Männer und eine 
Frau und eingewanderte Südſeeinſulaner von anderen Inſeln: 830 
Männer. 

Die Miſchlingsdevölkerung (alſo Abkommen von weißen Män⸗ 

  

   

    

  

  nern und farbigen Frauen) betrug gleichzeitig: 220 erwachſene Män⸗ 

—— —— 

            

  

3 Jahrgang. 
ner, 190 erwachſene Frauen, 282 männliche und 311 weibliche 
Kinder. Die große Zahl der Kinder im Verhältnis zu her Zaht 
der Erwachſenen erklärt ſich natürlich daraus, daß darunter auch die 
Kinder aus gemiſchten Ehen einbegriffen ſind. Die Miſchlingsbe⸗ 
pölkerung vermehrt ſich ſtärker als die ſomoaniſche und die weiße. 

Der beſtehende Zuſtand iſt alſo der, daß die einwandernen 
weißen Männer aller Nationalitäten ſich mehr mit Samoanerinnen 
als mit weißen Frauen verheiraten. Dazu kommen dann noch die 
nicht in der Staliſtik erfaßten Konkubinale der zahlreichen ledigen 
Männer mit den Samoanerinnen. Alles das, ob es nun einem 
preußiſchen Bureaukraten angenehm oder unangenehm erſcheint, 
iſt das natürliche Ergebnis der Koloniſierung eines fernabliegenden 
Tropenlandes durch eine europäiſche Macht. 

Ueber dieſe Verhältniſſe iſt ſich Herr Solf auch vollkommen 
klar. In der Sitzung der Budgetkommiſſton vom 24. März 1911 
warnte er vor der Heranziehung von deutſchen Kleinſiedlern nach 
Samoa, da das Land ſeines Klimas wegen nicht geeignet ſei für 
Curopäer; Somoa ſei klimatiſch ebenſo zu bewerten wie die übrigen 
tropiſchen Kolonien und wirke ebenſo auf den lange angeſeſſenen 
Europäer ein wie dieſe, wenn es auch keine Malaria hätte. Weiter 
führte er aus: 

„Der Kleinſiedler wolle draußen eine zwelte Heimat haben. 
Er wolle ſich einen Haueſtand gründen, eine Frau nehmen und 
Familie haben. Eine weiße Frau zu heiraten, ſei aber koſtſpielig. 
Ausgeſchloſſen ſei es für ihn, ſich oder ſeiner Frau zur Erholung 
einen längeren Aufenthalt in einem kühleren Klima zu gönnen oder 
gar ſeine Kinder zur Erziehung nach der Heimet zu ſeuden. So 
wüchſen ſeine Kinder unter den Samoanern auf und eutwickellen 
lich zu degenerierten Vertretern unſerer Raſſe. Die meiſten Klein⸗ 
hiedler heiraten aber nicht weiße Frauen, ſondern Samoanerinnen 
oder Miſchlingsmädchen und ſchüfen dadurch eine Halbblutbevölkerung. 
Wer Gegner des Holbbluts ſei, dürfe nicht Freund der Kleinſiede⸗ 
lungen ſein, denn beides gehe Hand in Hand.“ 

Unter den Weißen, die ſich mit Samoanerinnen verheiraten, 
gibt es aber nicht nur Kleinſiedler, ſondern Minderbemittelte 
aller Art. kaufmänniſche Angeſtellte und Veamte. Die meiſten von 
ihnen ſind nach Solfs eigener Anſicht in der Zwangslage, entweder 
ledig bleiben oder eine Eingeborene heiraten zu müſſen. Wird ihnen 
das Heiraten verboten, ſo bleibt ihnen nur das Konkubinal übrig 
und wo auch das ihnen unmöglich gemacht wird, wie Dernburg, 
Schuckmann und Lindequiſt das in Siidweſtafrika dadurch bewirkt 
haben, daß ſie den Weißen, die im Konkübinat mit eingeborenen 
Frauen leben, die ſtaastbürgerlichen Rechte entziehen, was iſt da die 
Folge? 

Da kein Polizeiverbot den Naturtrieh ausrolten kann, tritt an 
die Stelle der ſtaatlich konzeſſionierten oder der nicht konzeſſionier⸗ 
ten Ehe der regelloſe Geſchlechtsverkehr zwiſchen Weißen und Sa⸗ 
moanerinnen mit der Wirkung, die weißen Männer, beſonders aber 
die uuglücklichen Samdanerinnen zu demorali⸗ 
ſieren, indem ſie auf ſolche Weiſe durch die umtlichen Verhreiler 
chriſtlicher Kullur in den emwürdigenden Zuſtand der Proſti⸗ 
tution hinabgeſtoßen w 

Als dieſe bereits in eſtafrika begangene Scheußlichkelt 
an das Tageslicht kam, hat die Sozialdemokratie im Reichstag 
energiſch dagegen proteſtiert, während die auf ihr Chriſtentum und 
ihre Wohlanſtändigteit pochenden bürgerlichen Parteien insgeſomt 
ſie ſtillſchweigend billigten. Herr Derndurg, der feiner Bürgergerde 
ſicher war, hörte die ſozialdemokratiſchen Vorhaltungen mit fetkigem 
Grinſen gleichmütig an, und Herr von Schuckmann, dem vorgehalten 
wurde, daß er früher als chriſtlicher konſervativer preußiſcher Abge⸗ 
ordneter ganze Kübel ſittlicher Entrüſtung über „das ſchandbare 
nächtliche Treiben in der Friedrichſtraße“ ausgegoſſen hatte, ließ es 
gleichfalls ſchweigend über ſich ergehen, daß er als ſtuatlicher Mit⸗ 
telsmann für Ausbreitung der Proſtitution in Südweſtafrika ent⸗ 
larot wurde. 

In Samoa iſt dieſe ehefeindliche und proſtitutionsfördernde Po⸗ 
litik deshalb noch beſonders verwerflich, weil die Samoaner ein in 
körperlicher und geiſtiger Entwicklung weit höher ſtehendes Volk ſind 
als Hottentotten und Bantuneger. Die Deuiſchen haben z. B. von 
der Einführung der Prügelſtrofe in Samon Abſtand nehmen müſſen, 
weil die Samoaner ſich das nicht gefallen laſſen wollten. Die 
deutſche Verwaltung müßte eine Ehre darin ſuchen, dieſen enwick⸗ 
lungsfähigen Volksſtamm auf ein höheres Nivean zu heben. Statt 
deſſen muß die Durchführung des Solſſchen Ükas die Demorallſie⸗ 
rung dud dauernde Verfeindung der Samoaner und der deultſchen 
Einwanderer zur Folge haben. 

Die Sozialdemokratie wird jedenfalls im Reichstag Herrn 
Verantwortung ziehen und die bürgerlichen Varteien erneut 

auf die Prybe ſtellen, was es mit ihrem Gerede von der Veröreitung 
chriſllicher Kultur auf ſich hat. 

Deutſchland. 
Aus dem Reichstage. 

Der Kampf um den Peäſident 782. 
ne Präſidentempahl wie dieſe hat der deutſche Reichstag 

noch nicht erlebt. Dreitägige Verhandlungen gingen ihr vorauf, und 
einer dreimaligen Abſtimmung bedurfte es, um zur Wahl des erſten 
Präfidenten zu gelangen. Und wiederum bedurfte es mehrmaliger 
Abſtimmungen, um die Wahl des erſten Vizepräſidenten zu ver⸗ 
wirklichen. Die Wahl des zweiten Vizepräſidenien erfolgte dann in 
einmaliger Abſtimmung. Der Ausgang der Wahl war bis zu Be⸗ 
ginn der Wahlhandlung nicht nur, ſondern noch bis zur Feſtſtellung 
des zweiten Reſultats völlig ungewiß. Wenn man zunächſt eine 
allgemeine politiſche Lehre aus dieſen Vorgängen ziehen darf, ſo 
war es ein Triumpf der politiſchen Konſequenz und eine Blamage 
für alle Schtaumeierei, Rechnungsträgerei und Schwaͤchminiigkeit. 
Gewählt wirden der Jentrumsmann Spahn els Präſident, der 
Sozialdemotrat Scheidemann als erſter und der Nationalliberale 
Panſche als zweiter Vizepräſident. Aber wie iſt das zuſtande ge⸗ 
kommen? 

Die ſozialdemokratiſche Fraktios hat das Beſtreben gebabt, das 
Reſultat der Keichstagswahlen auch in der Zufammenſetzung des 
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gehend, daß die i ſialdemokratlſche Froknon trotz ihrer Störke doch 
ulcht einmal ein Dritiel der Parlamentsmitglirber umfaßt, wollte fie 
zunächlt davon abſehen, für den Präfidentenpoſten einen Kundldaten 
ous ihren Reiben auſzuſlenlen. Sie ertlärte den Uberalen Parteien, 
daß ſie felbſt gegenwärtig auf den Präſidentenpoſten verzichten 
wolle irt it einen liberalen Prälldenlen ſtimmen würde. falls dle 
Vlberuten den von den Sozialdemokraten vorgeſchlagenen Erſten 
Blhepräldenten zu wöhlen ſich eniſchlleßen ſollten. Von den lidera. 
len Rorieien erkannie von vornberein die Fortſchrittliche Vollspariei 
den Anſpruch der Sozlaldemokratie auf den Erſten Vizepräſidenten 
an. Die Führer der derglen Partri waren bei den Ver⸗ 
handlungen Amöchſt auch dahu bereit. Sie erklärten ausdrüſcklich, 
dah ſie, nachdem die joztaldemokrallſche Fraktion die ſtaotsrechtlichen 
Vedingungen, die mit dem Amt eines Vigepräſidenten verknüpft 
ſeien, Üdernehmen wolle, keinen Anlaß hätten, mehr zu fordern. 
Im Gegenſatz dazu etklärte das Zentrum, daß es gonz entſprechend 

    

feſt auf das Ziel gerichtet: Befreiung der Arbeiterklaſſe wird 
bei allen ihren es Weldes nichts anderes deſtimmend ſein, 
als das Wohl des Volkes. 

Der Reichsetat für 1912. 
Der Voranſchlag für das mit dem 1. Ayril beginnende 

Nechnungsſahr 191213 ſchlieht in ſeinen Endlummen im 

ordentlichen Etat mit 2275 067 522 Mk. an ſortlaufenden und 
409 822 L08 Mk. an einmaligen Ausgaben und mit 2 684 890 430 

Mark an Einnahmen av. Dazu kommt dann noch der auher⸗ 

ordemliche Etat, der in Einnahmen und Ausgaben mit 134-73 100 

Marß ſchließt. Die geſamten Ausgaben und Einnahmen decken 

ſich ſonach mit einer Summe von 
öů 2815 363 530 Mark. 

Zur Beſtreitung einmaliger ordentlicher Ausgaben werden 

auf dem Weye des Kredits 43 758372 Nük. flüſſig gemacht. 

  

  der Aufſfaſiung ihres derſtorbenen Fübrers Lieder: einen Sozialde ⸗ 
mokraten nur wädlen kann, wenn er ſämtliche höfiſchen Verpflich 
tungen übernimmt. 

Vei den Bübrern der Sozialdemokrotie und der beiden libe⸗ 
raletr Parteien kand der Vorichlag. einen Nalicrialliberalen zum 
Mräſidenten, einen Sotaldemokraten um Erſten Vizepräſidenten 
und einen Fottichtumler zum Iweiten Vizepräſidenten zu wählen 
anfänglich im allgenemen Zuſtinmtumg. Rur trugen die Nationat 
lüberalen Bedenken, ein Prüſidium zu bilden, das ſich, da die 

Scharzhlauen uttd die Linke ſich beinah das Gleichgewicht halten. 
oul eine ungewiſſe Mehrtzeil ſtützt. Schließlich erklärtr ſich die 
naltonatlibrrale Kraktion bereii, den Pröfidenten zu ſtellen. wollte 
abet der Sozialdemokrant nut den zweiten Viszepräſidentenpoſten 
einchumten. Vei dirict Situution mußte die Sozialdrmolratie dazu 

konnnen, leldſtändig vorzugehen, und einen Kandidaten ür 
Ktälidertendaiten in der Petion des Genoſten Webel zu 
Das Reiultat der Abitimmung war im erkten Wabiaange iit 
ben. 
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Von den Einnahmen ſeien folgende Politionen hervor⸗ 
gehoben: 

Zölle, indirekte Steuern und G.     
Matrik 
Reich 

    

       

  

Reichs — —• 
Reichs en 15 28%0 0ο t er , 
Reichsa ut des Junern. .. 21 85U 85 „ (1 1 651 4%0 „ 

Der Reſt der Einnahmen verteilt ſich aul eine ganze Rrihe von 
apiteln: es erbält ohnt weiteres. daß das Reich den Hauptteil 

Einnahmen aus Zöllen und indirekten Steuern 

ſind ſo ziemlich auf ollen Gebieten geſtiegen, 
otürlich wieder bei der Hertesverwaltung. 
ttdauernden Ausgabepoſten ſeßen ſich wie 
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en Ausgaben 
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Reich mehr als 
zwecte ausgibt. 

  

Abgeordnetenhaus 
icten Artrag.    

   

  

   

    

   
    

   

   

    

  

    

  

lewoll⸗Poſen, Rechtsanwalt Wl. Senda⸗Poſen, Dr. Chlapoweli⸗ 
9.0 Propft Kurzawskti⸗Kapoſch, Kaplan Pospiech⸗Jaworpwo, 

„Sch.: zweitens aus den fünf gemüßigten Demokraten: Graf 
Mielczynski⸗Köbnitz, Rechtsanwalt v. Trampeznski⸗Poſen, Probſt 
Dunaſski⸗Lippuſch, Borſitzender der polniſchen Berufsvereinigung 
Sofinski⸗Kattowitz, Pfarrer Brandys⸗Ozlergowitz und aus den ſünf 
Konſervativen: Rentier 9. Morawski⸗Berlin, Fürſt Radziwill⸗Anto⸗ 
nien, Direktor v. Grabski⸗Gueſen, Rechtsanwalt v. Laszewsti⸗Grau⸗ 
denz, Rentier n. Cßarlinski⸗Thorn, Redakteur Dombeck⸗Beuthen. 

Die polniſchen „Demokraien“ ſind nicht gleichzuſtellen den ſonſt 
unter dieler Parteibezeichmig gehenden Politikern. Darauf deutet 
ſchon hin, daß die geſamte polniſche Frattion beſchloſſen haben 
fjoll, ſich an der Präſidentenwahl nicht zu beteiligen. Vlelleichi 
geigt ſich auch bald, daß die Polen ſonſt noch den Anſchluß an den 
ſchwarzblauen Block nicht verlaren haben. 

Die gehelme Wahl in den Stöädten und Dörfern iſt eine For⸗ 
derung ehrlicher Demokratie, aber ſie iſt neuerdings auch der Her⸗ 
Zenswunſch ailer derer, welche vor der vorrückenden Ardeiterſchaft 
Angft haben und ſich einbilden, daß ſie bei geheimer Wahl mehr 
Stimmen fangen könnten. Nicht im Dienſte der Demokratie, 
wohl aber im Dienſte der erwähnten kläglichen Demagogen, hat 
die Zentrumsfraktion des Abgeordnetenhauſes den Antrag einge⸗ 
bracht, die Staatsregierung zu erſuchen, baldmöglichſt, jedenfalls 
aber noch im Laufe dieſer Seffion, Geſetzentwürſe vorzulegen, durch 
welche für die Stadtverordnetempahlen und die Wahlen der Ge⸗ 
meindeverordneten der Landgemeinden in Preußen allgemein die 
geheime Wahl eingeführt wird. 

uls Gegenantrag zu dieſem nur von dem Beſtreben um das 
verlorene Zentrumsrenommee dittierten Vorgehen ſtelle die Sozial⸗ 
demokratiſche Fraktion des Preußiſchen Abgeordnetenhauſes die 
Forderung, für die Stadtiverordnetenwahlen und Landvertreter⸗ 
wahlen das gleiche, direkte und geheime Wahlrecht für alle groß⸗ 
jährigen Einwohner ogne Unterſchied des Geſchlechts einzuführen. 

Kleine politiſche Nachrichten. 
Der engliſche Kriegsminiſter in Berlin. Die jührenden Blätter 

der bürger hen Darteien beſchäftigten ſich in dieſen Tagen viel mit 
dem Beſ. des engliſchen Kriegsminiſters Lord Haldane in Berlin, 
der auch Kaiſer zur Frühftückstafel gekaden war. Der parla⸗ 
mentariſche titarbeiter des Londoner Standard will wiſſen, daß die 
Reiſe Lorkt, Zaldanes in Verbindung mit gewiſſen Verhandlungen 
über einen Sroßen Territorialerwerb Deuiſchlands in 
Zentralafrika ſtetht. Nach anderen Meldungen ſall die Reiſe 
Haldanes den Zroeck huben, beſiere Beziehungen zwiſchen Deutſchlaud 
und Englend herzuſtellex. 

Die keuſchen Eiſenbahner. In führenden Kreiſen der nationalen 
Eiſenbahnbedäenſtelen⸗Vertzände iſt, wie die Poſt mitteilt, geplant, zur— 
bevorſtehenden Beratung ves Eiſenbahnhaushalts im Laudtage eine 
Eingade an den Eiſenbahnminiſter und das Abgeordnetendaus zu 
richten, des Inhalts, den Verkauf des Berliner Tageblatts 
auf den Staatsbahnhöfen zu verbieten. 

Der Reichsverbands-Generul wird „fliegen“. Die Begründung 
drs Proteſtes gegen die Wahl des Herrn v. Liebert weiſt 37 Fälle 
auf, nach denen Enrenelmäßigkeiten, direkte Veeinfluſſunge, von 
Wählern uſw. bei der Mahl vorgekommen find. Allein 24 Fälle ſind 

an jejührt, wonach Perſonen in die Wählerliſte eingettagen waren 
und gewählt haben, die zu Unrecht in den Liſt— leführt worden ſind. 
Da Herr v. Liebert nur mit 23 Stimmen Majotität gewählt vorden 
iſt. ſo genügen allein dieſe Fälle, un die Majorität Lieberts zu er⸗ 
ſchüttern. 

    

  

  

  

Aus Weſtpreußen. 
—————.— 

  

    
Danzig. 

  
— 
  

uns aus Jum kommenden Gaseinbeitspreis ichteibt man 
bürgerlichen Kreiſen: 

Bei der Veratung über Feſtſetzung eines Einheitsſatzes für 
Koch⸗ und Leuchigas in der Stadtperordneten⸗Verſammlung vom 
30. v. Mts. machte Herr Stadirat Runge darauf aufmerkfam, daß 
das Automatengas von der Meuerung nicht berührt würde, ſondern 
daß der „leine Munn“ weiter für 19 525 Liter Gas be⸗ 
kommt. 

Am 
matengas dei richuger Anſetzung 

   

    

   Wig Wig 

Schluß der Sitzung demerkte er, daß der Preis für Anto⸗ 
für die gratis zu liefernden Appa⸗ 

. iind wohl die Rohrleitungen zu 
ſchon heute weniger ais 14,5 Pig. pro Kubikmeter 

Literm betrage. 
Die ganze Verhandlung machte den Eindruck, als ob die Kon⸗ 

kroh ein müßten, wenn der Preis 

   
     

  

  

     erhöht würde. 
ekannt jein d joll der Preis für Leuchi⸗ und Koch⸗ 

heut 17 bezw. 13 Pfg. beträgt, einheitlich auf 14,5 
jetzt werden, womit ſich jedoch die Mehrzahl der Red⸗ 

mmlung i terelle des kleinen Mannes, wie ſie 
einverſtanden erklärten. 

den Angaben des Stadtverordneten Ernſt ſind von den 
Gasfonfumenten Danzigs 4000 Adnehemer von Automaten⸗ 

nach wie vor für 575 Liter Gas 10 Pfg. oder für 
Eeter (1600 zahlen jollen. Daß die 

icht zu den kieinen Leuten 
cen woilen. Trotzdem erhob 
Vurger bei der Verdilligung 

  

             

  

   

  

   

   

     Behauptung des Herrn Runge. daß bei 
der Preis des Automatengutes billiger 
                

    
   
   

   

     

  
Mt. und die Beleuch⸗ 

het der Verbraucher 
nt eine jãt 

ung der Rohrleitung 
muiet werden, da nur 

dären Vorteil davon hat. 
nt in Jobre 120 Kubikmeter Gas ver⸗ 

iit, is wird er nach dem neuen 
Mark mehr zahlen, wie 

slſo 1.83 Mark zuviel an Zinfen 

    

erabjetzung des Preijes für Automatenaas 
ende Gerecht Welcher die Herren 

rordneten ißte Volksf it beweiſen könnten. 

er Unentgertlichkeit des Fortbildungsſchul⸗Unterrichts 
aikrar zu Leide gehen. Deshalb legte er dem 

auc) dem Gewerbegericht die Frage vor, ob 
e. von den Unternehmern Beiträge und in welcher 

Naczdem ſich das Kaufmannsgericht ſchon 
ltung der Unentgeltlichkeit ausge⸗ 

die Urbeiter⸗ und Unternehmerdeiſitzer des 
ch=. Februer in gemeinſamer Sitzung unter 

   
     

  

   

      

    

      

  
  

 



  

  

    

Veitung des Aſſeſſors Hoffmann im Rothauße zu der Frage 

Stellung. Als erſter Redner gab K. a0 Stlemex mit Recht 

der Nerwunderung darüber Ausdruck, daß der Magiſtrat hler, 
wo er eine Dedrung gegen die Unlernehmer brauche, die Bei⸗ 

ſißzer fand. Als es ſich aber um die wichtigere Frage des 
Lehrplanes Ban Ka 

gefunden. Die Kommune ſtehe finanziell, nach dem eigenen 
Urteil des Oberbürgermeiſters, nicht fo ſchlecht, um die Unent⸗ 

geltlichkeit beſeiligen zu müſſen. Sie konnte für 35000 Mark 
noch unlöngſt beſchließen, einen Tennispalaſt zu bauen und 

dafür jährlich 5000 Mark zu übernehinen. Für die hohen 
ſtädtiſchen Schulen zahle die Stadt faſt 500000 Mark jährlichen 

Nudche und dazu noch 10000 Mark für die privaten höheren 
ädchenſchulen. Für die Kinder der Wohlhabenden und 

Reichen fehle das Peld nie. Prinzipiell ſtehe er auf dem 

Standpunkt, daß die Schule gleich und unentgeltlich ſein und 

auch freie Vernmittel gewähren müſſe. Wenn die beabſichtigten 

Gebühren auch ſormell den Unternehmern auferlegt würden, 

ſo würden dieſe doch ſchon Mittel und Wege finden, um ſie 
auf die Lehrlinge und deren Eltern abzuwälzen. 

Die Unternehmer Kafemann und Steinbrück ſchloſſen ſich 
dem Vorredner an. Nur glaubte St. die Schulliebesgaben an 

die Reichen mit dem durchaus falſchen Einwande, daß dieſe 

höhere Steuern zahlen, rechtfertigen zu nönten. Der Unter⸗ 
nehmer Gutzti ſtellle ſchon in Ausſicht, dah die Innungen bei 

Durchſührung des Magiſtratsplanes die Zuſchüſſe zum Fach⸗ 
unterricht verweigern würden. 

Ein Zentrumschriſt ſtand der Frage rat- und hilflos 

gegenüber. Er erklärte, daß es den chriſtlichen Gewerk⸗ 

habe er die ſachverſtändigen Beiſitzer nicht 

geweſen werden. Die Kollegen ſind in dieſer Beziehmng recht tätig, 
geweſen. 

In den Deutſchen Bauarbeiterverband wurden überſchrieben 
1599 Mitglieder. Neueingeireten 1023, aus andern Verbänden 
97, zugereiſt 110 Kollegen, ergibt eine Mitgliederzahl von 2829. 
Im Laufe des Jahres reiſten 178 Kollegen ab, cusgetreten „h, 
ausgeſchloſſen I, in andere Verbände übergetreten 56, geſtorben 
16, zum Mililär eingezogen 41, wegen rückſtändiger Veiträge 
müßten 339 Kollegen geſtrichen werden. Dieſem Uebel muß im 
neuen Jahre unter allen Umſtänden geſteuert werden. Die ſchrift⸗ 
liche Korreſpondenz war ſehr rege. Es gingen ein und aus 6325 
Brieſe und Karten außer Verſammlungszetteln und fonſtigen Flug⸗ 

ſchriften. 
Die finanzielle Lage war durchaus gut. Die Hauptkaſſe hatte 

eine Jahreseinnahme von 44911,88 Mark, dem gegenüber ſteht 

eine Ausgabe von 14 940,37 Mark. An die Hauptkaſſe ſind⸗ 

29 971,51 Mark geſandt. Die Lokalkaſſe wies eine Jahreseinahme 

von 19 024,74 Mart auf, die Ausgabe beträgt 13 142,09 Mark. 

Der Kaſſenbeſtand beträgt 5882,65 Mark. Dos iſt gewiß ein be⸗ 

friedigendes Reſultat. Im neuen Jahr muß es unfere Aufgabe; 

ſein, für eine weitere Gruppe des Bauarbeiterverbandes, den Stulku⸗ 
leuren, Verſäumtes nachzuholen. Wir begrüßen die Kollegen der 

Stukkatei., pranche und wünſchen, daß es uns durch gemeinſames 

Wirken in der großen Einheitsorganiſation vergönnt ſein möge, auch 

den letzten Koilegen im Baugewerbe für die Organiſation zu ge⸗ 
winnen. 

Zum Schluß ſein allen Mitgliedern, die an dem Ausbau der 

Zahlſtelle mitgearbeitet haben, der herzlichſte Dant ausgeſprochen. 

Hoffen wir, daß wie bisher alle einmütig im Dienſte unſerer großen 

linnsſeindliche Blätter. 
wohlverdienten Lohn für ſeine Arbeiterfeindlichkeit durchgefallenen 
Dr. Mugdan einräumen. 
ſiegestrunkenen Danziger Zeitung der Angſtſchweiß auf die Slirne. 
Nicht einen Augenblick dachte ſie daran, dem gefallenen Freiſinns⸗ 
bruder den warmen Sitz auf dem „liberalen Bollwerk“ zu ge⸗ 

währen. Kein Wort findet ſie, um an die ſonſt hochgelobten Ver⸗ 
dienſte des örztlichen Reaktionärs auch nur zu erinnern, ſondern 

Welnhaufens Mandatsniederlegung behaupteten einige frei⸗ 
Es hieß, er ſollte /ſeinen Platz dem zum 

Darob trat der unlängſt noch ſo 

wendet ſich empört gegen die Böſen, die dem armen Freiſinn noch 
eine zweite Reichstagswahl zumuten möchten. Der Ausgang wäre 
doch .. Na, wir fühlen dieſen Schmerz des Börſenblattes 
ai und ganz nach. Alſo Mugdan darf ſich nicht nach Danzig 
reiten. 

Schnödes Unrecht taten wir den Arbeiter⸗Stadtverordneten 
der Kommerzienräte in unſerer letzten Rummer. Wir ſchrieben, 
daß Königsmann und Genoſſen den Antrag geſtellt hätten, daß die 
ſtädtiſche Einkommenſteuer von allen Einkommen unter 660 Mark 
nicht erhoben werden ſoll. 

Wir müſſen heute reumütig bekennen, daß wir damit die Un⸗ 
wahrheit behauptet haben. So oroße Repointionäre ſind⸗dieſe Leute 
nicht. Sie haben nicht die Steuerfreiheit bis 560, ſondern, ſo wie 
ſich das für ihre gottgewollte Beſcheidenheit z.hmt, bis 600 Mk. 
gefordert. Doch ſeilbſt bieſer Antrag wurde von dem kommunalen 
lchnt der wirklich praktiſchen Arbeiterfreunde wegwerſend abge⸗ 
fehnt. 

Aunreißerlum. Schon in ſeinen letzten Wahlreden verſicherte 

    

Weinhauſen, der mit Ach und Krach erkorene Abgeordnele der 
Kommerzienräte und Börſemöwen, daß er ſich im Reichstage als 
Vertreter auch der Wähler jühlen würde, die gegen ihn ſtimm⸗ 
ien. Dieſe Anbiederung an die Schwarzblauen war für den noch nicht 
einmal nationalliberalen Börſenfreiſinn Danzigs ſo wenig auffällig, 
daß man ſich dabei gar nichts beſonderes dachte. Die erſte Reichs⸗ 

ſchaftlern ganz gleich ſei, wer die Koſten truge. () Aus 

Humanität (h ſeien jie aber dogegen, daß damit die Kapita⸗ 

liſten belaſtet würden. Ein Hirſch⸗Dunckerſcher betonte, daß die 

Unternehmer den größten Nutzen von der Foribildungsſchule 

hätlen. Ebenſo einſtimmig wie in der Ausſprache, wurde die 

Sache zuſammenſtehen. 

  

Die belrübten Lohgerber um den aus alten Himmeln geſtürzten 

Möchtegernabgeordneten Dentler und ſeitu Mittelſtands⸗Vereini⸗ 

gung beklagten am 9. Februar, beinahe 20 Mann ſtark, ihr Reichs⸗ 

  

Aufhebung der Unentgeltlichkeit auch in der Abſtimmung 
abgelehnt. 

Für den Ausſchuß zur Leitung des ſtädtiſchen Arbeits⸗ 

nachweiſes wurden für die endgültige Wahl durch die ſtadtiſchen 

Körperſchaften als Arbeitervertreter vorgeſchlagen: die freien   Gewerkſchaftler Klingbeil und Papenfoth, der Hirſch⸗Dunckerſchꝛ 

Werner und der chriſtliche Krüger. 

Lügneriſcher Fechertroſt. Die hauptſächtich durch den ſoziol⸗ 
demokratiſchen Schnapsboykott geförderte Enthaltung von alkoh⸗ 

liſchen Getränken hat gewiſſe Menſchenfreunde, deren Gewiſſen⸗ 

haftigkeit und Profitſucht auf gleicher Stufe ſteht, veranlaßt, die 

Schnapsgroſchen den Junken» auf mancherlei Art zu ſichern. Es⸗ 

iſt nicht neu, daß „wiſſenſchafiliche“ Beweiſe dazu herhalten mußten, 

die Nützlichkeit berauſchender Getränke zu beweiſen. Jedoch konnte 

immer leich. nachgewieſen werden, daß die behauptete Wiſſenſchaft⸗ 

lichkeit dreiſte Fälſchung oder plumper Schwindel war. Der Al⸗ 
kohol, der in allen berauſchenden Getränken das wirkſame Mittel 
iſt, verdient eben nichts von all dem Lobe, das die Gedankenloſigkeit 

oder Reklamebedürfnis der Intereſſenten über ihn häuft. Die Ab⸗ 

nahme geiſtiger Erkrankungen als Folge unſeres Fuſelboykotts 

ſpricht allein ſchon Bände für die üiber die Seligkeiten des Alkohols 

verbreiteten Irrtümer und fauſtdicken Unwahrheiten. Aber das 

Alkoholkapital iſt trotzdem dankbar für jeden noch ſo volksbetrüge⸗ 

riſchen Humbig, durch den ſein Profit geſördert wird. Desthalb hat 

ſich das hieſige Annoncenbureau von Waldemar Meklenburg, Inhabe⸗ 

rin Witwe Valeska Meklenburg, geb. Meyer, Jopengaſſe Nr. 5, in 
ſeiner „Menſchenfreundlichkeit“ wieder einmal in der wiſſenſchaft⸗ 

lichen Ehrenreitung des Alkohols gemacht. Durch ein Plakat mit 

der prangend roten Ueberſchrift Troſt jür Zecher „beweiſt“ ſie, daß 

nichts mehr ein tanges Leben fördert, als der Suff. Diejenigen, 

die ſo vernünſtig ſind, überhaupt keine olkoholiſchen Getränke zu ver⸗ 
brauchen, werden höhniſch als Waſſerſimpel bezeichnet. Sonſt 
wird mit Berufung auf den engliſchen Arzt Dr. Iſambard Owen 
behauptet, daß die Trinker länger leben als die Nichttrinker. Dieſe 

    

kagswahlelend. Man jammerte, daß ſelbſt die Mehrheit der Mittel⸗ 
ſtandsleute die Abſtimmung für den ſogenannten Mittelſtand kan⸗ 

didaten der Schwarzblauen abgelehnt habe. Es kam auch wieder die 

eigentümliche Art zur Sprache, in der Dentler als Kandidat der 

Mittelſtandsvereinigung „proklamiert“ wurde, ohne daß deren we⸗ 
nige Mitglieder je einen ſolchen Beſchluß faßten. Der vorwiegend 

konſervative Vorſtand, in dem der Direktor Brunzen von der Allge⸗ 

meinen Zeitung die erſte Rolle ſpielt, hat einjach die Kandidatur 

beſchlos en. Und. Brunzen erklärte auch in dieſer Beſprechung, daß 

die M veder ſich einem ſolchen Vorſtandsbeſchluß ſelbſtverſtändlich 

fügen nüißten. ů 

Onmübrigen machte man ſich Vorwürſe, wer am meiſten gegen 

die ſchwarzblaue Mache gefündigt habe. Dem liberalen Kaujmann 

Warkentin wurde vorgeworfen, daß er gegen die Kandidatur Dent⸗ 

ler agitiert habe. Deshalb hatte ihn der Vorſtand aufgefordert, 

Cuszutreten. Der Herr rächte ſich dadurch, daß er behauptete, ein 

Mitglied der Mittelſtandsvereinigung habe in der Stichwahl nicht 

nur ſeine Stimme der Sozialdemokratie gegeben, ſondern auch für 

ſie aginert. Er weigerte ſich aber, den Namen des gräßlichen 

Schwerverbrechers zu nennen. Der Kaufmann Steinbrück bezeich⸗ 

néte das Vorgehen gegen Warkentin — wenigſtens nach der Dan⸗ 

ziger Zeitung — als „Terrorismus, wie ihn nur die Sozialdemo⸗ 

kratie itbe.“ Darauf auittierte ihm Brunzen mit: Unverſchämtheit! 

Das liebliche Idyll endete damit, daß Warkemitin freiwillig den Aus⸗ 

tritt erklärte. 
Wic die Enttäuſchten um Dentler ſich nach ihrer blamabten Er⸗ 

ledigung durch die Wähler zu tröſten ſuchen, iſt nicht unſere Sache. 

Wir möchten nur von der Behauptung des Herrn Steindrück Notiz 

nehmen, daß der Terrorismus, der nach ihm gegen Warkentin ge⸗ 

übt wurde, in der Sozialdemokratie üblich iſt. Wir wollen wegen 

dieſer Aeußerung mit ihm nicht zu ſchroff rechten. Als liberaler 

Mann wird er ſich mit Recht darauf berufen können, daß er das 

Opfer der politiſchen Erziehung ſeitens der Danziger Zeitung iſt, 

die die Terrorismuslüge ſkrupellos als Hauptſtück ihres geiftigen 

  tagsſitzung hat den neuen Abgeordneten jedoch ſo üverwältigt, daß 
er ſeiner Danziger Zeitung am 7. Februar verſicherte, daß er 
allen gegneriſchen Wählern, ohne Anſehen der Partei, dienen 
wolle. Dieſes Gelöbnis kann nicht mehr oder wenigſtens nicht aus⸗ 
ſchließlich als Stichwahltrick gelten. Seinem Wortlaut nach gilt 
es ſchon jetzt. Alle gegneriſchen Wähler ſchließt er jetzt in lein 
mweites, ach nur zu weites Herz. Vor dem Abſchluß der Wahl be⸗ 
ſchimpfte derſelbe Weinhaufen und ſein Organ die Sozialdemokratie, 
gleich dem letzten Reichsverbändler, deren Unterſtützung er ſich ſehr 
gerne gefallen lüeß, als die Partei des politiſchen 
Verbrechertums! Die Danziger Zeitung nannte unſeren 
Kandidaten den Vertreter gemeinen Landesverrats. 
Und der frühere Geiſtliche Weinhauſen deminzierte uns, ebenſo wie 
ſchon früher ſein Wahlkomitee, des rückſichtsloſeſten Terrorismus. 
Allerdings hat der Mann, der ein feines Ehrgefühl in Anſpruch 
Machn für dieſe Beſchuldigung nicht die Spur eines Veweiſes er⸗ 
racht. 

Als Vertreter ſelbſt der Reichsverbändler mag ein Mann, der 
ſo kämpft, ſich wohl fühlen. Die ſozialdemokratiſchen Wähler 
Danzigs danken jedoch dringend für die Ehre, von einem Manne, 
der ſelbü das Mittel der politiſchen Verleumdung nicht verſchmäht, 
vertreten zu werden. 

2000 Beſucher wieſen die vom Arbeiter⸗Bildungsausſchuß im 
großen Saale des Cafe Weinberg veranſtalteten Lichtbildervorträge 
des Schriftſtellers Meentzen⸗Dresden auf. Der Kindervortrag war 
von eiwa mehr als fünfhundert unferer Kleinen beſucht. Viele von 
ihnen hatten Herrn Meentzen im Voriahre gehörk und beſtürmten 
ihn mit der Frage: Wird es wieder ſo ſchön wie im vorigen Jahre? 
Und es wurde wieder ſchön. Herr Meentzen verſteht es, mit dem 
ernflen Lehrſtoff den Hinnor zu verbinden und ſo den Kindern mitz⸗ 
liches und zugleich fröhliches zu bieten. Die drei weiteren Vorträge 
für Crwachſene: AufH der Balkanhalbinſel (Skizzen 
über Land und Leute, Handel, Sitte und Brauch), Indien, die 

itei ů ů leſe Kampfes gegen die größte Partei Deutſchlands verwendet. Trotz⸗alte Wunderwelt (alt d neue Kull' Völk⸗ und 
Behauptung iſt eine dreiſte Fäülſchung. Der genanntedlrzt zog eine ů ß ů ů ů a Wunderwe alte und neue Kultur. Völker un 

ſoiche Schluhfolgerung aus ſeiner bereits im Jahre 1888 aufgeſtell⸗ dem haben aber auch die Leſer der Danziger Zeitung nicht das Raſſen) und: Die Morgenröte des Menſchenge⸗ 

ten Staiiſtik niemals. Er hat ſie vielmehr ſpäter öffentlich als 
Schwindel bezeichnet. Am Schluſſe der Statiſtik — und das kenn⸗ 

Recht, ſich der Mittel politiſcher Verleumder gegen die Sozialdemo⸗ 

kratie zu bedienen. Deshalbfor dern wir Herru Stein⸗ 
ſchlechts, eine Darſtellung der Urgeſchichte des Menſchen, fand 
ebonfalls aufmerkſame Zuhsrer. vlar und 

    

   

Die Vorträg 
  

  

ů K 1, lm, „Chiſe der Sauiit.— und das embrück, ebenſo wie ſeinerzeit das freiſinnige Wahlkomitce, auf: deutlich, ſie wurden von 350 farbigen Lichtbildert rützt und 
keihne. oele Aüſtdes AEnthaltſ mieiüü uun itie Mßigt eindie Beſchuldigung von dem Tertorismu⸗ dor bra Meu, Vortragenden Wahwechienten Dan⸗ ein. —5 

„Toldie Abſtinenz (Enthaltſamkeit) und ſtrenge Mäßigkeit er⸗ Sozialdemokratie zu beweiſen oder ſie al⸗ ſcgetliche Vornräge ind fir die Arbeiterichaft en Be⸗ 

höhen beträchtlich die Ausſicht auf Tod infolge von Altersſchwäche 
oder natürlichem Zerfall ohne beſondere Krankheitserſcheinung.“ 

Deutlicher läßt ſich nicht ausführen, daß es keinen gefährliche⸗ 
ren Feind des Menſchen und beſonders des Arbeiters gibt, als 
den Alkohol. Die Firma Mekenburg ließ trotzdem das 
Plakat herſtellen und machte durch ſeinen Vertrieb glänzende Ge⸗ 
ichäfte. Der darin zum Ausdruck gebrachte verlogene Anreiz zum 

uff hat ſchan mehrere Polizeibehörden z. B. Halderſtadt, Münſter 
uſtw. veranlaßt, den Aushang des Plakats in den Lokalen zu 
verbieten. Auch der preußiſche Eiſenbahnmintſter warf das Sudel⸗ 
blatt aus den Warteſälen hinaus. Er ſagt in ſeiner Verfügung u. a. 
ſehr richtig: das Plakat enthält unwahre Angaben, die ge⸗ 
eignet ſind, das Pubiikum irre zu führen; es fetzt ſich in 
Widerſpruch zu den Beſtrebungen gegen den Alkohoimißbrauch.“ 
Zu unjerem beſonderen Bedauern findet das Schwindelplakat ſich 
ſogar noch in Lokalen, in denen organiſierte Arbeiter verkehren. Die 
denlende Arbeiterſchaft ſoilte in nachdrücklichſter Weiſe gegen dieſen 
Unfug Stellung nehmen. Jeder Proletarier, der ſich dem Kampf 
gegen den Alkohol und ſeinen Gefahren anſchließen will, tut das 
am beſten, durch Eimtitt in den Arbeiter⸗Abſtinentenbund. An⸗ 
meldungen nimmt der Genoſſe M. Malskies, Hohe Seigen 23, 
jederzeit entgegen. 

    

  

    

    

      

   

  

   

daß trotz des Widerſtandes, den die Kollegen gegen die Verſchmel⸗ 
zung zeigten, der, Zweigverein einen guten Auſſchwwung verzeichnet. 
Hur großeren Lohnbewegung iſt es nicht gekommen, weil das 
ganze Zweigoereinsgebiet im Tarifvethältnis ſteht. Der tarifliche 

ehrlicher Mann zurück zu nehmen! 

Lehrlings„ausbildung“. Jedes Jahr, ſobald die Kinder die 

Schule verlaſſen, verſuchen die Innungsvorſtände durch Inſerate 
dem Bäckergewerbe Lehrlinge zuzuführen. An prahleriſchen Lob⸗ 
preiſungen dieſes Berufes fehlt es dann keineswegs, obwohl di 

meiſter iſt. 
Bei dem Bätkermeiſter Schober trat am 1. Jannar 1811 der 

Lehrling D. ein. Als Entſchädigung ſollte der junge Mannenach 
ſchriftlicher Vereinbarung im erſten Jahre 6, im zwei⸗ 
ten 8 und während des dritten Jahres 10 Mark pro Monai er⸗ 
haiten. Der Lehrling hatie bei dem Meiſter Schober 70 Mark Lohn 
ſtehen. Am 3, ruar d. Is bat der junge Monnt um das Geld, 
da er es nötig brauche. Der Meiſter antwortete auf die Bitte mit 
einer Tracht rügel. Damit er bei dieſer P 
geſtört wurde, war er dem Lehrling auf den Mehlbodenen 

gangen. Einige Zeit nach dem Vorgang erſchien der Mißhandelte 
in dem Vurean des Bäcker⸗ und üditorenverbandes. Mund und 
Naſe waren dick geſchwollen und wieſen Blutſpuren auf. An der 
rechten Backe ſehlte ein Stück Haut. Ganz verweint und verzagt 
erzählte der Knabe, daß Schober ihn oft ſchlage, obwohl er bis zu 

   

    

  

  

   

     
         

„Ich gab es meinem Vater!“ 
„Hatte denn der nicht Arbeitl“ 
„Nein, ich mußte betieln geh'nt“   

  

     

Wirklichkeit weſentlich anders als die Verſicherungen der Wücker⸗l 

rozedur von niemanden 
     
    

   
   

worden und dirſenn Bedürfnis Geniige zu leiſten wird das 

en des Arbeiter⸗Bildungsausſchuſſes ſein. 

Dumme Kampfesweiſe. Die Niederlage, die die Schwarzen in 
u, dem „deutſchen Rom“, erlitten, brennt wie Scheidewaſſer! 

Das zeigte das Weſtpreußiſche Volksblatt ſchon in mancher Wasio⸗ 
jtrachli Am ruar widmet es der Kölner Abſtrafung der 

Volksdetrüiger Wieder einen beſonderen Artikel. So 

ich“ wie es die Grütze, die ein Zentrumsredakleuk in Kopk 
wird dari ildert, daß ſich der neue Reichstags⸗ 

in, Hofrichter, auf einer Kaiſersgeburts⸗ 
0 ꝛommen habe. 

jſiſche Blait behauptet, dieſes Geſchreibſel dem „Zen⸗ 
des Verbandes der Windthorſtbunde, nachgedruckt zu 

0 es ſich ausnahmsweiſe einmal ſchämte, eine unwahre 
VDerungimpfung eines Gegners verantworten zu ſollen, wiſſen und 
galauben wir nicht. Selbſtverſtändlich hat Genoſſe Hofrichter nicht 
die aibernen Dummheiten begangen, weiche die Schwarzen über ihn 
zufammenſchwindelten. Der Originalartikel trat übrigens offen als 
ſchwarzer Karnevalsulk auf. Das ſagt das Weſtpreußiſche Volks⸗ 
blalt ſeinen Gläudigen natürlich nicht. 
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haben. Oi 

  

   

      

    

      

        

    

Lů Es ändern ſich die Zeiten. Das kliiſt auch bei der Firma 14 Sunden täglich arbeiten müſſe. Nach der letzten Mißhandlung Bei Schichau iſt am 3. Februar der Schloſſer Waldemar Bohl 
Schichau zu. Im vorigen Jchre wünſchten die Atbeiter, daß der habe der Meijſter gerufen⸗ „Du Hund, ich ſchlage Dir die Knochen iniolge Glätte in Panzerturm der Oldenburge6 Meter tief abge⸗ 

bn um Freitag gezablt wird, dami die Housfranen am Sommn⸗ ben 90 ſchlage Dich zun Krüppel?“ Am Freitag und Sonn⸗ irzt. Der Verunglückte wurd⸗ von ſeinen Kolleger ohnmächtig auf⸗ 
abend ihre Einkgufe auf dem Markt beſorgen fönnten. Das war abend müſie er bis nachmittag⸗ um 3 Uhr arbeiten und um 7 Uhr gefunden. Da er „nur“ eine unerhebliche Armverletzung davon⸗ 

aübenunr d, Deen un Serer , Lrn, Aer, Merrhe S.r un r, Seuge, ram M W Seig e ie kanger Reihe Mer be an, an br Gehd nt ausdhenedesit (85 mit dem Nopf gegen die Mauer geſtoßen und ſurchtbar geſchlagen. 1435 

gerer Zeit iſt nun beohachtet worden, daß einige Arbetrer'iig nicht Das Plut ſa ihm aus Mund und Naſe gefloſſen und longe Jei Die ktädtiche marktbatte 
mehr Aum Lohnempfang ihten Kolltgen Srreide Arbiter ſich micgt rach dieſen Tage habe er Kopfſchmerzen gehabt. elzhauen müſſe mung von, k. Vebtarr Vi2 von 
beit ort die Werft werlaſſens Sie erhalt⸗ der 0 noch Ur⸗er nach der Arbeitszeil. — Soweit der Bericht jnagen Men⸗alſe auch Sonnabende am S lli 
peder Aeetrsren Scbee aie eadeeac rreg e,acennn e,Her eeeeeder ere⸗ tobhr geGlefſſen. 
lohnt werden. Wahrſcheimtich wüll oie Firme die neue Art der nachgeht und die Frage, ob Bäckermeiſter Schober äberhaupt zur f i iermei e hrichei ill oie Firma die neue Art der Aushjld. „ 55 Sactermelſte 5Deri nbt. Ein Bein abgefahren wurde dem Rangiermeiſter Kamra 
Lahnzahiung erſt ausprobieren, um ſie bei guten Erfahrungen all⸗ Aatbitsens von Vehrlingen fähig iſt. einer gründlichen Prülning durch einen Ehſrbehtenee Er ſtard bald nach feiner CEnuihrng 

die nen Meihohe und eſen Veginnen, 69 jehr verſtändig iſt. Vaße Siehi. ins Krankenhaus. ie neue Methode indeſſen nur an zwei En 8e rme aus⸗ f. 
probiert wird, 1o würde die Geſamtarbeit⸗ ſchaft es anerkemend be⸗ ů — vor Dem Duhgenduecichtshol. ů 0 grüßen, wenn die Direktion die Probe ausdehnen wollte. ů‚ Sönn Kibrach zwiſchen einem Gerichtsherrn wuß einem Füitr⸗ D — — ů ů jorgezögling. W̃ 
6 Seben Desicex anerbeilerbewegnng im Jahre 1911. Am „Warim diſt Du tin der Anſtalt?“ irtſchaftliches. raiberfe ua, bielt der Druiſche Vauarbeiterverbend feine erßee Bene⸗ Weil ich zehn Mark wechſeln ſollte und es nicht tat!“ 

Stcencien eise Wüsgiehesanchin 150. Wartals hars ie Sai In dee, Seld vemeſche öů Im Proletarierhaushalt. 
Jabresb e bon 180. Mein, i es f̃ * ů — ů Den Jahresbericht erſlaitete der Vorſtzende. Er bob herwot, Woßi Sie, Kalercben dertelltr⸗ Das Verbandsorgan der Maler erhält von der Frau eines 

Kollegen aus Eſſen (Rheinland) eine Haushaltsrechnung für 1911 
zuge ſandt. Es handelt ſich um einen Proletarier, der, wie er⸗ 
ſichtlich, einer von den höchſtentlohnten ſeiner Branche iſt und der 
zudem von dem Fluch der Arbeitsloſigkeit verſchont blieb und das   80 e „Gefällt Dir das in der Anſtaltd“ Jal üi ü xů Stumdenlohn wurde, iffe Zuheuſe i Whalt 10 ü re Kotegen berelih woeem pen ümpen Hiteneril. es Se ſüh Hichdeht us, neen, gumerk tome baher müß Munun ne Gewang b 0 0 5 18. ſind ja nur noch acht Jahre!“— Ur Surer Mes vruit. jeder ſelber beurteilen,der die Ziffern dieſes



            

Einkommen: 

Arbeils lohn 1629,30 Mk. 
Nebenverdienitt ül.- 

ür Banienkontrolle 23. 

    

ozente als Bezirke kaſſierer 

Konfumrabatt     4 

    

  

Summa: I807,3:o Ms. 

Auvhaben: 

Haushalt 14½6, 51 Dlk. 

Miels — —— 21à, üW. 

Steuerr 1,78 

Lebensverſicherung —— 24.— 

Taſchengeld des Mannes 100,08 

Summa: 1795,05 Mk. 

Kaſfenbeſtand: 12.25 Mark⸗ 

Dir Auvnabe für den Haushalt detalllierte ſich wie folgt⸗ 

   

    

  

   
  

  

Holz und Kohlen 12.6% Fleiſch. Wurſt, Speck . 167.05 
Petroleum 12, Schwarz u. Weißbrot. 104,— 

Schuhr 20n„,% Milhz 1156,— 

Körperwikear 3.26 Bulter und Schmolz . 101,10 

Wochendett . Rartoffen. ů 24.— 

Alltagskleidunn Zidarren und Tabak 37.MU8 

(Näh⸗-, Flist- und Jucker ů 5.— 

Stricklachen Rei⸗ 

Beſiere Kleidung Raffer va,he 

Geiraͤnne 12 Raſe 18,05 
Perunügen (Theu . — — 

Rieine Peſchenke 15 SO n88d 3 
Kleine Gerätichaften Fur ciſche. Eier. Hülſen- 

ů 3 

     

  

fruchte, Gewurze. Tee. Rakao. elcht 
Schokolade. Medi. Gemüfe, Obſt. 

  

    

     

       

     

          

Balz. W. Haſerflocken 
zuhn derzwieback. Medin 

Perierbritraa S. SHoda, Burſten, B. 
  

Ntrdands deitrag 
Rorreſpondenz 

  

   

  

‚ „wenngleich 

ppes Auskemmen mi medt oder 

    

   
   

     

  

   

      

Arbeiter ruſfiſcher oder öſterreichiſcher Staals angehörigkeit 

nahezu 7,8 Millionen Wachenbeiträge im Werte von 70181. 
Mors. Hei den Kafſeneinrichtungen betrug die Einnahme aus 

Beiträgen lö729261 Mk. Die geſamte Einnahme aus Bei⸗ 

trägen ſtei ſich hiernach auf 197 J53 860 Pek. Vei der Ab; 

rechnung für das Jahr 1910 wurden 138667 Renten als im 

Jahre 1910 zugegangen hehandelt, nämlich 111755 Inwaliden⸗ 

renten. 12287 Kranbenrenten und 11625 Altersrenten im 

durchſchnittlichen Jahresbetrage von 176,93 Mhk., 175,74 Mk. 

und 164.31 Mh. An Beitraaserſtattungen wurden 1910 feit⸗ 
geſetzt 147291 in Heiratsfällen, 494 bei Unfällen und 32 923 
in Todesſallen. Der durchſchnittliche Betrag einer Erſtattung 
ſtellt ſich auf 40,27 M. dezw. 98,62 ‚D 100,30 Mzk. Zu 

Laſten der 41 Verſicherungsträger wurden an reichsgeſetzlichen 

Entſchädigungen 12087U 150 Mk. — 111449 217 Mh. an Renten 

und 9429932 Mark an Veitragserſtattungen — gezahlt. 

Der Zuſchuh des Reiches betrug 52 538 251 Mhä. Fülr 
das Heilverfahren wurden, einſchliehlich der Ausgaben für 

Unterſtützungen an Angehörige der in Heilbehandlung 
genommenen Perſenen in Höhe von 2049218 Mark, 
insgeſamt 21102 1v6s Mark verausgabt. In dieler 
Summe ſind die von Krankenkaſſen, von Trägern der 
Unfallverſicherung und von anderer Seite gezaählten Koſten⸗ 
zuſchüſſe im Beſamtbetroge ven 5 833 251 Mk. nicht enthalten. 
Auf Grund des § 15 des Invalidenverſicherungsgejetzes wurden 
noch 1 535 217 Dik. gezahlt. Die Aufwendungen für Invaliden⸗ 
hauspfleue deliefen ſich auf 1213 405 Mk. Durch Einbehaltung 
von Renten der Pfleglinge gelangten davon 367 676 Mk. zur 
Rückzuhlung, und durch Zuſchäſſe von anderer Seite wurden 
7Lis Mk. erletzt. ſo daß den Verſicherungsträgern aus der 
Unwendung des § 25 des Invalidenverſicherungsgeſetzes eine 
Reinausgade von ? 2 Mk. erwusis. 

An VBerwaltungskoßten überhaupt wurden 21367 298 Mäk. 

verausgabt, das ſind 168S Mk. von 1000 Mh. der Einnahmen 

uẽns Beittägen und tas Mk. von 100 Mk. der geſamten Aus⸗ 
gaben. Von 10 0 Mä. der überhaupt als Verwaltungskoſten 

sufzufaſſenden Ausgaden entßelen auf die allgemeine Verwal⸗ 

tung sU Mä., auf die Kolten für die Einziehung der Beiträge 

—3 Mk., auf die Koßſen der Komrolle 98 Nͤk. und auf ſonſtige 
Boß Mk. 

    

  

   
rungsträger im Berichts⸗ 

aden 166 407 070 Mk., 

       

   

  

Lens der Kaſſeneinrichtungen 
nach der Buchwert der Inven⸗ 

ü Von 1000 Mk. Vermögen 
den., wöhrend 932 Mk. 

in Grundſtücken 
e Verzinſung des am 

in Wertwarieren und Dar⸗ 
v. H. des Ankaufs⸗ 

     40 V 
5̃ S SV5 
„im Kuaſ 

      

     
   

          

    

       
   

Vermiſchtes. 
ohne Gemeindeſtenern. 

den wenigen deutſchen Städten 
das ſie von ihren Ein⸗ 

. Ein Privat⸗ 
on dem verſtor⸗ 

Eine Stadt 
     

   
    

   

      

    

   

  

  

  

van einem Drittel ihres Stadtwaldes an den wonlußse, zur An⸗ 
lage des Truppenübungsplatzes den Betrag von rund 3 Nillionen 
Mark, ſo daß ſie infolgedeſſen keine Gemeindeſteuern mehr zu er⸗ 
heben braucht. — Auf nach Orbt — 

Der See, der nichi Zufrlert. 
Ein See, der nicht Zufriert, iſt der Tollenſee in Mecklen⸗ 

burg⸗-Sttellß. Dieſes elf Kilometer lange und zwei Kilometer 
breite Gewäſſer iſt ſeit undenkiichen Zeilen, auch wenn ſtrenge 
Kätte herrſchie, nicht mehr gefroren, trohdem ſein Waſſer eiskalt 
ift. Die Urſach⸗ dieſer Erſcheinung iſt noch nichi ermiltelt worden. 
Auch in dieſem Winter iſt der See vollſtändig eisfrei, obgleich in 

der Umgetzend alle Gewäſſer eine Eisdecke trahen. Der See bildet 
bei Froſt die Zufluchtoſtötte vieler Tauſende von Waſſervögein, 
denen anderwärts durch das Eis die Nahrungsguelle verſtopft iſt. 

Humor und Satire. 
Er und ſein Freund. Das Halleſche Volksblatt bringt eine 

köſtliche Probe ſchwäbiſchen Wahlhumors: Am Tage der Houptwahl 
führte ein biederer Vorortsbewohner von Stuttgari einen Eſel durch 

die Straßen der Haupiſtadt Schwabens, der rechts und links ein 

Plakat trug: „Ich und mein Freund wählen, Mülberger!“ Der 

Oberbürgermeiſter Mülberger war der „nationale“ Sammelkandidat 

Ned die Sszialdemokratie. Der langohrige Freund der bürgerlichen 
andidatur erregte teils ſtürmiſche Heiterkeit, teils grimmen Zorn. 

Von ſtaatserhaltender Seite wurde die hohe Polizei gegen den Eſel 
mobil gemacht, das Telephon ſpielte zwiſchen Polizeldirektion und 
Parteileitung, aber dem Eiel gegenüber verjagten alle Geſetzes ⸗ und 
Polizeivorſchriften. Den harmloſen Grauſchimmel wegen ſeiner Hin⸗ 

neigung zur ſtaatserhaltenden Kandidatur zu arretieren, aing nicht 

gut an, denn höchſt geſittet und fromm zog er ſeines Weges fürdah, 

mährend die Wahiautos der bürgerlichen Parteien Leib und Leben 

der Straßenpaſſanten gefährdeten. Schließlich fand ſich aber doch ein 

Schutzmann, der ſich berufen fühlte, den Stiaat zu retten. Er ver⸗ 
langte, daß dem Eſel die Plakate abgenommen würden. Andernfalls 

und ſo weiter. Dem biederen Manne aus dem Vorort blieb ſchließlich 

nichts anderes übrig, als das Gebot der hohen Obrigkeit zu reſpektieren. 

Kurz entſchloſſen nahm er dem Eſel die Plakate ab und bing ſie ſich 

ſelber um, eins auf den Buckel und eins auf die Bruſt. So zog er, 

den Grauſchimmel zur Seite, ſeines Weges weiter. Das Publikum 

jauchzte vor Vergnügen, der Pollziſt aber verſchwand eilends in eine 

Nebenſtraße. 

Arbeiter⸗Sekretariat Danzig 
— Dominikswall 8, Hof, 1 Treppe 

Unentgeltliche Rechtsauskunftsſtelle 

Sprechſtunden vormittags von 12 - 1, abends von 5 7 Uhr, 

Sonnabends von 4—-6 Uhr. 
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Max Krause, Danzig. 
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LE 

seine hetrorragende 

Spezialmarken 
ine sehr ſeine müde 7 Plg.-Zigarre. 

  

mmbau 43 Doppaü-Teiter 
Elbing. Brückitr. 5 

„ % Neues »o 

  

  

  

173 
    

  

   

     
Pahrrädern    

Programm. 

Pathe-Journal 

Dank des Löwen 
Drama. 

ſſeisuün l 
Muſbenscat 

—— rama 
  X. Hein 

E 35 
* 

   
      

  

  

  

    

Allgemeiner Arbeiter⸗vVerein. 
zadend, den 17. Februar im Vereinsgarten 

Preis⸗Mashenbal 
Anfang abends 8 Uhr. 

  

Eine Laune, brane 
Humaresken: 

Lühike besbcht vin Eefeggais 
Ilini und ie Hotapegpe 
Kiekebusch ist verliebt 

Led Sapperloter, Komödie 

Einlagen. 

Die Direktion. 

Großer 

1522²   Der Vorſtand. 
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Aus Weſtpreußen. 
Ein Menſchenalter Agitation. 

Die Zukunit dem Sozialismus, die Gegenwart uns und die 
Vergangenheit — den Toten So gilt es dei der Aufklärungs⸗ 
arbeit für alle und für jeden einzelnen, wenn die Beftelungsarbeit 
Kämpfer bedarſ. 

PIen- der lebendigen Tätigkeit des Einzelnen liegt der Zutunfts⸗ 
erfolg: 

Jeder einzelne muß lebendig ſein, agttieren und organiſieren, 
ſo und mir allein ſo geht es vorwärts, das beweiſt uns die Ver⸗ 
gangenheit. „ 

Die Aufopferung des Einzelnen bringt der Geſamiheit MMrct. 
das berweift die Gegenwart. Sehen wir ims die und ihre Erſolge 
einmal näher an. Die „Abrechmung“ vom Januar 1912 ergibt 
jur uns folgende Hiſern: 
Sozialdemokraliſche Slimmen am 12. Januar 4 250 000 
Sozialdemokraliſche Reichstagsabgeordnele 11⁰ 
Sozialdemokraliſche Candtagsabgeorduete 211 
Sozialdemokraliſche Gemeindevertreier 8 810 
Aiilglieder der ſoziuldemokraliſchen Partei 900 000 
Miiglieder der Konſumgenoſfſenſchuflen 1250 00⁰0 
Milglleder der freien Gewerkſchaften 2 440 00⁰ 
Aujlageziffer der ſozialdemokrakiſchen Preſſe 1450 000 
Auflagehiffer der freigewerkſchafllichen Preſſe 2 6⁰⁰ 0⁰0⁰ 

Was belaßen unſere erſten Vorkämpfer ats ſie 18 7 im neu⸗ 
gegründeten Deutſchen Reiche ihre Aufklärungsarbeit begannen? 

Bei den Wahlen von 1871 entſielen auf die beiden ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Parteien (Laffalleaner und Eiſenacher) 101 927 Stim⸗ 
men, nicht ganz 3 Prozent aller abgegebenen Stimmen überhaupt: 
1912 ſind es rund 35 Prozent geworden! Wie wurde dies mög⸗ 
lich? Weil auch der Letzte ſeine Pflicht getan hal! 

Im Reichstag fanden ſich auf Grund der eben angegebenen Stim⸗ 
menzahl Bebel (Glauchau⸗Meerane) und Schraeps (Zwickau⸗Krim⸗ 
mitſchou) ein. Damals zwei Reichstogsmitglieder, heute 110! 

Die Gewerkſchaſten muſterten auf ihrem Ciſenacher Kongreß 
im IJuni 1872 9920 Mitglieder! Heute ſind es rund 2,5 Millionent 
Die beiden Richtungen der ſozialdemokratiſchen Bewegung Deutſch⸗ 
lands zählten 1871 rund 25 000 Mitglieder; heute ſind es 900 000, 
darunter über 100 000 Frauen! 

Die Arbeilerpreſſe ließ ſich 1871 an den Fingern abzählen. Es 
waren an gewerkſchaftlichen Organen der Korreſpondent, (Buch⸗ 
druckerorgan), der Botſchafter, (das Zigarrenarbeiterblatt), der Kor⸗ 
reſpondent, (die Zeitung der Hutmacher), der Genoſſenſchafter, 
(Gold und Silberarbeiier) und der Sprechſaal, die Zeitung der Por⸗ 
zellanarbeiter. Als politiſche oder Parteipreſſe der Arbeiter des 
Jahres 1871 ſtand zur Vorfügung der Volksſtaat in Leipzig, die 
Demotkratiſche Zeitung in Verlin, der Braunſchweiger Volksfreund, 
der Dresdener Volksbote, die Chemnitzer Freie Preſſe, die Demokra⸗ 
tiſchen Blätter in Königsberg, das Fürther demokratiſche Woche    

men halten alle dieſe Blätter kaum 35 000 Abonnenten. Heute hat 
Partei und Gewerkſchaftspreſſe eine Auflage von über vier 
Millionen! Dazu kommen noch die wiſſenſchaſtlichen Zeit⸗ 
aie, und die in größeren Intervallen erſcheinenden Agitations⸗ 
lätter! 

Die Arbeiterbewegung iſt groß und ſtark geworden, weil viele 
ihre Pflicht erfüllten, und jede Stunde zur Erreichung ihres Ideales, 
einer gewalligen Arbeiterbewegung, ausnutzten! An jedem einzelnen 
251 uns liegt es, das begonnene Werk zu vollenden! AIn die 

rbeit! 
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blatt und der Crimmitſchauer Bürger⸗ und Bauernfreund. Zuſam- In eine ſonderbare Iinonzwirlſchaſt gewährt ein Stadtverord⸗ 

     

    

   

        

   
          

             

                      

   

hatte der Amtisvorſteher ailerlei Wünſche geäußert, 

  

  

ü Beilage zur Volkswacht 
  

  

kleiden ſollen? Bei dieſen Bedauernswerten herrſcht ſtändige 
Unterernährung. — Ganz recht hat die Einſenderin damit, daß 
die Wahl des Forſtrates Schröder es um nichts beſſer macht. 
Der Kreislauf der Dinge iſt doch der: In Deutſchland haben 
wir eine Regierung, die ſich auf die Junker⸗ und Großkapitaliſten 
ſtützt und nach deren Pfeife janzt. Dieſe Junker⸗Kapitaliſten⸗ 
regterung ſperrt die Einfuhr ausländiſcher Lebensmittel. Dadurch 
wird erreicht, einmal daß die Großgrundbeſitzer bei dem 
Verſchleiß der von ihnen erzeugten Lebensmittel das Volk aus⸗ 
wuchern und den Wert des Bodens ins Ungemeſſene ſteigern 
können. Andererſeits follen für den Staat viele hundert 
Millionen Steuern ab, die er benußt, um bei den Induſtriellen 
Kriegsſchiffe, Kanonen und ähnliche „nützliche“ Dinge zu Kaufen. 
So Kommi ein jeder auf ſeine Rechnung, Regierung, Agrarler 
und Großfabrikanten reiben ſich di⸗ Hände, Ob Schröder 
oder Oldenburg ijt ganz gleich: It doch Schröder, der 

  

Erwählte Zieſes und muß deſien Intereſten rertleten. Nich: 
die des armen Volkes. Soll es beſjer erben, io muß lich 

dar geſamte arbeltende Volk der Sozialdemokratie anſchliehen. 
Die allein beſitzt den ehrlichen Willen, reinen Tiſch mit den 
Volksousbeuiern zu machen. Und ſie wird die Macht dazu 
haben, ſobald die heute verblendeten Arbeiter ſich von der 
Vormundſchaft der Junker und Großkapitaliſten befreien. 

Forſtrat Schröders Enideckungen im Reichstage. Als der Kan⸗ 
didat der „Vaterländiſchen“ von feinen Parieifreunden auf den 
Schild erhoben wurde, verging eine lange Zeit, ehe der Herr ent⸗ 
deckte, ob er konſervatip oder nationalliberal ſei. Dann gab der Herr 
Forſtrat nach langen Wochen ſchwerer geiſtiger Geburtswehen die 
Erklärung ab, er wolle ſich der Reichspartei anſchließen. Wieder 
pergingen Wochen und der „Herr Abgeordnete“ reiſte zur Eröffnung 
des Reichstages nach Verlin. Ihm ſind aber wohl neue Gewiſſens⸗ 
bebenken gekommen. So prüſte er abermals und fand, die Reichs⸗ 
pariei gehöre zum blauſchwarzen Block. Die Zieſezeitung 
bringt in der Nummer 34 eine Erklärung, nach der Herr Schröder 

aus dieſem Grunde auf den Beitritt zur Reichspartei verzichte. Die 
Entdeckung des Forſtrates, daß die Reichspartei zu den Blau⸗ 
ſchwarzen gehört, iſt von einer außerordentlichen Tragweite. Wir 
beglücwünſchen den Herrn zu ſeiner fortſchreitenden politiſchen Er⸗ 
lenntnis. Wenn die ſich weiter in gleich ſchnellem Tempo ent⸗ 
wickelt, wird ſeine politiſche Laufbahn den Wählern mancherlei 

„Gutes“ biſngen. 

Ein ſchöner Batzen. Die Abrechnung über die Kanalifation iſt 
endlich erfolgt. Wie die Aufſtellung ergibt, koftete die Anlage 

2617000 Mark. Das iſt erheblich mehr, als urſprünglich in 
Ausſicht genommen wurde. Zudem entfpricht die Kläranlage alle⸗ 

anderem. als einem Muſter der Vollkommenheit und die Stadt wird 

hier noch einige tauſend Mark hineinſtecken müſſen, um den drin⸗ 
gendſten Mängeln abzuhelfen. 
  

——Mariendurgi 
      

  

tʃ——Marienwerder. 

Ein neues Poſigebünde will der Staat der Stadt Marienwerder 
beſcheeren, da das alte, welches im Jahre 1806 erbaut iſt, ſeiner 
Baufälligkeit und unzureichenden Größe wegen nicht mehr den 
heutigen Anforderungen genügt. Für den Neubau verlangt der 
Etat 200 700 Mart. 

hte hühner ließ eine Eigentümerfrau aus Schulwieſe zur 
Zeit der Maul⸗ und Klauenſeuche frei umherlauſen. Dos Schöffen⸗ 
Geich, in Marienwerder verurteilte die Frau dafür zu einem Tage 
Gefängnis. Die gleiche Strafe traf den Arbelter Schlewinski aus 
Ziegellack, deſſen Ziege zur Zeit der Maul⸗ und Klauenſeuche bei 
Spyaziergüngen im Freien betroffen wurde. 

keine Gelegenheil zu baden beſteht für den allergrößten Teil 
der Lepölterung von Matienwerder, nachdem die einzige Warm⸗ 
habeanſtalt zu beitehen aufgehört hat. Eine Stadt von 13 000 Ein⸗ 
wohnern während der größeren Hölſte des Jahres ohne die Mög⸗ 
lichkeit ein Bad zu nehmen! Ein ſchönes Kulturzeugnis, das ſich 
die Marienwerderer damit ausſtellen. 

          

  

————.— 
    

Graudenz. x 

Ein Graudenzer Werkſflättevidyll. Bei dem Tiſchlermeiſter 
H. Witte gleicht der Arbeitsraum einer dunklen Räucherkammer. 
Vier Geſellen und drei Lehrlinge arbeiten in dem Raum, der auch 
zwei kombinierte Holzbearbeitungsmaſchinen enthält. Sofern eine 
Maſchine in Tätigkeit tritt, gleichen die in der Nähe arbeitenden 
Menſchen Mehlſäcken. Als Ventilation dient die Eingangstür oder 
ein halbes Fenſter. Dieſe Art Lutereinigung iſt den Lungen der 
ſchweißtriefenden Tiſchler ſehr zuträglich. Aber die Szenen, die ſich 
beim Verleimen abſpielen, ſind noch beſſer. Das Anwärmen wird 
mit einer ſogenannten „Bratpfanne“ beſorgt. Auf einem 2—3 
Meter langen Stiil iſt ein Stück Blech genagelt. Darauf wird ein 
Haufen Späne entizündet und das Anwärmen geht los. Wenn 
auch nur ein Mann ein oder zwei Stunden leimt, iſt die Werkſtatt 
ſo voll Rauch, daß einer den andern nicht ſieht. Während des 
Verleimens läßt ſich der Herr Meiſter in der Bude nicht blicken. Am 
nüchſten Tage aber ſchaut er mii ſorſchenden Augen nach den Wer⸗ 
ken der Lehrlinge. Dann kommen die Koſenamen: Du altes Faul⸗ 
tier! und Du Stück Sch s. Als Zugabe gibts wohl eine 
Maulſchelle. 

Eine gute Sache bei Herrn Witte iſt die Akkordarbeit der Lehr⸗ 
linge. Wem nämlich am Schluß der Arbeitszeit, meiſtens 8 Uhr 
abends, Späne und Abfälle hinausgeſchafft ſind, können die Lehr⸗ 
linge Särge bauen, die ſie ſtückweiſe bezahlt erhalten. Da der 
Akkordſatz ſehr gering iſt, arbeiten die Jungen bis zwölf Uhr 
nachts. Auf die verwunderte Frage eines neueingetretenen Ge⸗ 
jellen, ob in der Nacht Heinzelmännchen ſchafften, erwiderten die 
Lehrlinge, ſie müßten arbeiten, um ſich Semmel und Brot kaufen 
zu können. Die Bedauernswerten ſind beim Meiſter in Koſt und 

      

  netenbericht in Nummer 35 der Mariendurger Zeitung Einſicht. 
Es heißt da: 

Zu den Quartalszahlungen braucht die Stadiverwaltunng große 
Summen, die ſie von der Oſtbank erhält. Für dieſe vorübergehend 
aufgenommenen Darlehen ſind 2065,73 Ma. Zinſen nachzubewilligen. 

er Tat hat die Stadt nur 1079,78 Mk. zuzuzahien, als auch 
angelegte Gelder auf der Bank Binsguthaben beſitzt. Die 
in Mittel wurden bewilligt. 

ie iſt das möglich? Für Einnahmen wie Ausgaben wird 
doch alljährlich im vorqus ein Haushaltsplan aufgeſtellt. Für 

Deckung der Ausgaben muß die Stadt rechtzeitig Vorſorge treffen. 

Sie darf nicht mehr ausgeben, als ſie einnimmt. Bares Geld be⸗ 

währti heuzulage ſelbſt der Privatmonn nicht im Hauſe auf. Viel 
weniger eine öffentliche Behörde. Man ſollte annehmen, daß Ein⸗ 

gänge an Geld vom Stodikämmerer ſoſort der Bank überwieſen 

würden. Dann müßte aber das Guthabenkonto der Stadt groß 

genug ſein, aus eigenen Mitteln Zahlungen zu leiſten und der 

Magiſtrat brauchte nicht erſt für beträchtliche Summen Kredit in 

Anſpruch zu nehmen. Der Vorgang, daß die Stadt bei Deckung 

  

     
   

  

  

    

flauſender Ausgaben Darlehen aufnehmen muß, iſt jedenfalls unge⸗ 

wöhnlich. 

Elwas lauſiges. 

bewilligt. Die Summe reichte nicht und die Stadtpäter mußten 

noch 3,50 Mark nachbewilligen. 
  

Danzig⸗Land. ———— 
      

    

  

Sozialdemokratiſcher Verein Danzig⸗Land. 
vierte Wahlkreisko enz findet am 5. April 1812. 

gs 10 Uhr, im Lokale des Herrn Holz, Reitaurant 

„Zum fidelen Bauer“ zu Ohra⸗Niederfeld ſtatt. 

Die Tagesordnung iſt vorbehaltlich der Genehmigung der 

konferenz wie folgt feſtgeſetzt: 
sbericht Vortitandes. 

Rüchblick über die Reichstagswahlen. 
ie politiſche Lage. Rererent: Genoſſe 

  

  

  

     
Brill. 

  

  

3. Wahlen. 

  

Anträge zur Konferenz ſind ſpäteſtens bis zur. 
uden. 

  

1912 an den Wahlsreisvorſtand ein 
Die Vertretung auf der Wahläreisk 

nach den Beſtimmungen de⸗ § 16 des Organij 

   

  

   

   
   

      

    

    

    
Wir erſuchen die O eine in K* Mitgli 

lung die Wahl der Delegierten vorzunehme; 

nach der Wahl dem Wahlkreisvorſtand 3u 

Auf der Wahlhkreiskonferenz muß jeder Ortsverein reten 
Der Wahlkreisvorſtand. 

J. A. ÄArehur Brill, Danzig, Dominikswall 8. 

Die Riederlage des Amtsvorſiehers von Scharfenort. Bei 

einem Vergnügen des Sozioldemokratiſchen Vereins Danz 

  

    
    

  

waren, da das Feſt in geſchloſffener Form ſto 

Teilnehmer kümmerten ſich daher um die Vorſchriften d ů 
vorſtehers nicht und tanzten luſtig bis zum frühen Morgen. Die 

Jolge war, daß dem Genoſſen Pekereit und dem Wirt polizeiliche 

St ſandute zugingen. Auf Grund des Latbeſtandes had das 
ngericht die Strafbefehle auf und ſprach die Alt gten 

Dieſes freiſprechende Urteil iſt nun auch von der Sut mer 
beſtätigt. Obwohl die Verhandlung klar ergab, daß das Vergnü⸗ 

gen nicht der polizeilichen Auſſicht des Herrn Amtsvorſtehers unter⸗ 

ſtand, deantragte der Staatsanwalt ohne ein Wort der 

Begründung 10 Mark Strafe gegen jeden der beiden Ange⸗ 

klagten. Die Richter ſprachen indeſſen ſowohl den Wirt als auch den 

  

    
    Genoſſen Petereit frei. 

32 Mark hatie eine frühere Stadwerordne⸗ 
2terperſammlung für die Reinigung der Gefangenen von Ungeziefer 

  

Logis und die elterliche Erziehung liegt in den Händen des Mei⸗ 
ſters. In einem Vierteljahr kauften die drei Lehrlinge für 13,50 
Mark Lebensmittel, meiſt Brot. Die Summe iſt Trinkgeld vom Lei⸗ 
cheneinſargen oder ſtammte von der nächtlichen Arbeit. 

Moloch Militorismus verlangt für Kaſernenbauten in Grau⸗ 
denz ais erſte Rate vom Reichstage 180 000 Mark. 

Anerkennenswert.. Der raudenzer Thraterperein er⸗ 
möglichte den Fortbildungsſchülern den koſtenfreien Beſuch der 
Lortzingſchen Oper: Zar und Zimmermann. 
  

———.————— 
    

Thorn. 
  
—..— 

  

ohes Alter iſt ein volkswirtſchaftlicher Wert. Und 
bekannie Tatſache, daß Alkoholgenuß das Leben 

zt. In einer von Weininlereſſenten herausgegebenen 
Zeitſchrift Die Sonne wird nun nach der Zahl der Hundert⸗ 
jährigen verſchiedener Länder der Schluß gezogen, daß in 
weinreichen Ländern ein höberes Lebensalter erreicht werde 
als in anderen. So betrage die Zahl der Hundertjährigen in 
Frankreich 213, in Spanien 410, in der Schweiz „, in Italien 
197, in Rumänien 1074, in Deutſchland 76, in Serbien, 573, 
in Eugland 92, in Sſterreich⸗Ungarn 113, in Schweden 10, 
in R 'en 23. Eine Quelle qibt das Blatt der Alkohol⸗ 
intereſſenten nicht an, ebenſowenig eine Jahreszahl. Man 

vergleiche nun zunächſt mit den eben genannten Zahlen den 

Weinverbrauch und in Klammer den Geſamtverbrauch in 

abfolutem Alkohol (nach Hoppe, Tatſachen, Tabelle 14 c) Fr. 

117,0 (21.25), Sp. 115 (12,05), Schwz. 67 (14,19), It. 93. (13.77) 
R. 51,6 (9.74), O 6,6 (10,76), S. 38 (8,16), E. 1.77 (9,97), 

5. 15 (9.3). Schuod. 0,1 (6,33). Dieſe Zahlen ſind zumeiſt 
ans d hre 1899 1900 und ze glar, daß die Zahl der 

Hunde rigen, ſelbjt wenn ſie richtig wäre, nicht im ent⸗ 

fernteſten damit übereinſtim Auch mit der Weinerzeugung 

laufen die angegebenen Zehlen gar nicht gleich. Nun ſind dieje 

aber vermutlich ganz falſch. Denn in dem 200. Band der 

t k des Deutſchen Reiches werden von 100000 Geborenen 

Überlebende in Alter von 100 Jahren berechnet 

  

   

  
   

    

     

    

    

        

    

   

    

   

          

   

      

   

         
      
   

      
     

  

  

nich und weiblich): Fr. 11 (59), It. 8 (10). 
7), E. 7 (24, §. 10 (20), Schwd (32), die 

taaten ſind in dieſer Quelle b Eutſche 
ů überhaupt nicht. 
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    Die Straſkammer rteilte den Schmied Janko 

Kulmſese wegen gefährticher Körperverletzung zu 1u2 Jahr 
Befängnis. Er hatie bei einer Schlägerei einem Manne ein 

Auge ausgeſtochen. 

—it.t.i.— —.— 

Einen neuen Bürgermeiſter wird unſere Stadt ſich in abſeh⸗ 

barer Zeit zulegen können. Das Oberverwaltungsgericht beſtätigie 

das Urkei des Bezirksausſchuſſes zu Marienwerder, nach welchem 

der Bürgermeiſter Berndt zur Amtsentlaſſung ohne Anſpriüche auj 

Penſion verurteilt wurde. Alio, wer hat Luſt, Bürgermeiſter von 

Pr. Driedland zu werden? 

f Die erfrorene Auh von Pr. Friedland. Die Flatawer Seitung 

zberichtete vor einigen Togen, während der großen Kälte ſei in Pr. 

    
  

Dr.⸗Friediand⸗ 
  

  

       



  

   

  

tedland eine Kuherfroren. Dieſe mä⸗ u flingende 
Mese- torie be Kedlender Jeitung nicht auf Fredland ſiten 
laſſen. Jumal, da ſie vor einigen Wochen in einer beftig geſührten 
Hafenfagd⸗Prehhedde pehen die Blatower Zeihmg lich unter⸗ 

Der Herr Redaltcur in Fricdland ging den Spuren der er⸗ 
frorrnen Kuh nach und ſiellle leſt, daß dieſe frit vierzehn Tagen 
im Krrih kront geweſen und eines nutürlichen Todeege⸗ 
rben ſei. Oicsmal muß die Flatower Zeitung klein 

ung die Ftiedländer Zeitung kann mit Gemugtunng regiſtrtheren, 
kn Streit um dit erfrorene Kutz Sieger geblieben zu fein. — „Mein 
Sotzn. Du weißt micht. mit wie wenig Veritand Jeitungen redigtert 
nuund geleſen werden“ kann det undeteiligte Dritte dirr das betannte 
Worti Otenitternae votierrn. O Kieinſtadi 

Kleine Nachrichten aus Weſtpreuhen. 
Deuiſch-Arusc. Die Kaltur diingt ſeildt it die Nunhelſten 
nden vot, Uüſfer Nachbarſtädtchen Tün führte eitkrtüchr Re. 

leuchtena ein. 

Pr.-Friediand. Mitbem Keten auch der Nener! Jugtris 
mMis der tsentlaſſung der & b — 
richt, daß auch der Poltzeiditner 
entlaſlen Lesd! 
gericht ſeſchkt 

3ypdot. 
Todt verartet 

         

  

   

  

zertOt verdarh di⸗ 
Herſabten Gaßke, 

  

Gewerkſchaftsbewegung. 
Elend im ſchwarzen Rock. 
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töglich, für 43 Prozent neun Stunden, für den Reſt mehr. 
Sonniagsarbeil halten 15,5 Prozent zu leiſten. Bezeichnend 
iſt es auch, datz ů8.8 Prozent der männlichen und 43,7 Prozent 
der weiblichen Perſonen weniger als ein Jahr in der gegen⸗ 
wärkigen Stellung beſchäftigt waren. 

ie Burcauangeſtehten, die ſich auf Grund ihres ſchwarzen 
Roches und ihrer weihen Stehkragen oſt für etwas Beſſeres 
als . gewöhaliche“ Preletaritr halten, können ſich eus ihrer 
elenden L. nut durck die Erkenntnis befreien, daß auch für 
ſie das Heil im gewerkſchoftlichen Zulammenſchluß mit ihten 
Betufsacnoſten und in ihrem Ancchluß an dieſenige Partei 
liegt. die ullein und ehrlich im Staate die Intereſſen aller 
Unterdrückten und Ausgebeuteten vertritt: an die Soyhial⸗ 
demokratie! 

Gerichtliches. 
Abgeſchlochtel. 

Scbeußliche Szenen baben ſich dei der Hintichtung des vor 
igen Tagen in Dreaden zum Tode beförderten Arbeiters Göhlert 

Lejpielti. Wie die Kut 
Nachrichten ioigendermat 

Göhtert iſt ichwer geiehelt. die Hände liegen auf dem Rücken. 
Er dat, wie man fpüter criuhr, noch auf dem Wege von der Zelle 
dis zum Hojfr den ihn degteitenden Anſtaltspjarret zugerufen, Liebe, 
Treue und Gerechtigkrit keijen auf Erden verſchwunden. Augeſichts 
der Guillotine lihweigt er zunäöchit. Die Gehiiſen des Scharfrichters 

idn mit dem Geüch. n Icugen zu. Staatsanwalt Dr. 
Weicheri verlielt mit lauter Der hier vorpefüthrte Ernſt 
Friedrich Gädlert iſt vam Schwurgericht zu Dresden wegen Mordes 
rechiskräinig im Tode derutteilt worden. Se. Majeſtüt haben be · 
ichloſſen, vom Veanadigungsrechnt keinen Gebruuch zu machen.“ Die 

en. on den Landt ĩri ichtelen Worte werden über ⸗ 
Göhlerts. der ſich ſo 

1du Schrin für Schritt guf das Gerüſt 

  

  

    
    

  tat vor ſich ging. ſchildern die Dresdener 
  

  

  

  

   

     
     

    

     

    

   

  

   
   

   

      

    
     

ne erit noch etmas mit Guch ſprechen. Ich 
5 it Ihnen nicht mitgeteilt 

ſich das zu Herzen. Es iſt 
ſtück an meine Frau abge 

aber nicht abgegeben worden. Ihr 
ft. Meine So weit kam 

ies Aufſchlagen des Falldeils. 
det Aufforderung der Beamten 

  

   

  

ichen, aller Kultur 

    
     

    

Vermiſchtes. 
Vom lieben Zentrum! 

    
   
   

    

Niterer, hat 

klipp und klar 
tieffinni⸗ 

    

„ 

wie man zugeben wird, aber ein klerikaler Wiſſenſchaftler tnackt be⸗ 
kanntlich ſplelend leicht die härteſte Ruß. So kommt dem auch die⸗ 
ſer Hiſtoriker des teufliſchen Stoolsrechts, nach Ausführungen, die ſich 
über 23 Selten eritrecken, zu einem runden, netten Reſultat, indem 
er „ſeſtſtellt“, daß man wohl von böſen Geiſtern, nicht aber 
von Teufehn reben darf. Denn der Teufel, Satan oder Luzlſer 
lei der einzige ſouveräne Fürſt und unbeſchränkte Monarch 
inm Reiche öſen Gelſter, die ſeine unterlänigen Diener und per⸗ 
ſönlichen Hi fte ſind. Was nun dieſes Reich anbetrifft, ſo hält 
der Verfaſſer für erwleſen: „1. baß das Reich der böſen Geiſter 
ein einheitliches iſt: 2. daß ſie ſichſolldariſch verbun⸗ 
den fühlen, und 3. daß ſie ohne unmittelbare Teil⸗ 
nahme ihres Hauptes und Fürſten Streiſzüge auf der Erbe aus⸗ 
ſühren und den Menſchen und dem Vieh ſchaden können.“ 

Rach dieſer bedeutenden Probe ſeines in hölliſchen 
Verfaſſungsfragen ſo erfolgreichen Spürſinnes darf man dem geiſt⸗ 
lichen Forſcher wohl auch zullauen, daß er nächſtens Klarheit ſchafft 
über das Rarkehleben im Höllenreiche. Es wäre nicht übel, wenn 
er etwa auoknobelte, od es auch dart etwas ähnliches wie die Zen⸗ 
trumspartel bei uns zu Lande gibt, und ob deren „ſolidariſche Ver⸗ 
bundenheit“ etwa aus blauſchwarz ſchillert. Unſeter unmaßgeblichen 
Meinung nach iſt dieſes Parteigebilde allerdings in der Höllen nicht 
verireten, aus dem einjachen Grunde, weil das Tätigkeitsfeld der 
hölliſchen Heerſcharen doch nur die Erde iſt, dort aber die gemein⸗ 
chädlichen Streifzüge des irdiſchen Zentrums durchaus hinreichen, 
das Gemütt des ſouveränen Teuſels vöollkommen zu befriedigen. 

11. 
Der Papa gehl der Moma mit der Wiasbürſt' nach! 

Der katholiſche Pfarrer von Sucht in Vothringen meinte viel⸗ 
leicht. in der Retigionsſtunde müſſe es buſtig zugehen, 
wenn das LVehrerſpielen einen ſittlichen Wert haben ſolle. Wie 
dieſer würdige Her, ſeine Gaftrolle in der Schule abſolvierte, kann 
man aus einem offenen Schriftwechſel erſehen, den die Saarge⸗ 
münder Zeitung verölfentiicht. Da geißt es in einem Eingeſandt: 

„Der Geſang der Kinder, der ars Uimug zu vezeichnen iſt, 
würde nicht von dem Elementarkehrperſanat und auch nicht von 
den Eitern peranlaßt. Am 16. d. Mis. im Religionsunterricht bei 
AuSI kum der Pfarrer auf lin⸗ 

Eheſtäand vorkommen künnen, zu ſprechen, und 
K „ Der Papa geht der Mamatmit 
o wie iſt das ſchün!“ Ein Kind meldete 
Der Pfarrer trug darauj den Kindern uuch 

     
    

  

    

    

    

  

   ſich und ſang nor. 
nech folgenden Liederv, 

„öAls ich tin 
Daſri'ar die        

   

war von 290 Jahr, 

    

    

e ſich der Pfarrer im nsunterricht 
babe, daß die Conſcrits ihm geſtern 

„und fo⸗ te die Kinder auf, 
der zu wiederholen, wos ja auch zu wieder⸗ 

  

    Malen gei 

  

    
Mehtere Famttieß * 

Langweilig wird ja dieſe Art Religionsunterricht weder für den 
Pfarrer noch für die Kinder gewejen ſein. Die Famdlienväter von 
Succht ſollten de nerkemten, und ſich mit ihren Kindern von dem 
wellerſahrenen Zälibatär getroſt über die Interng des Eheleben⸗ 
unterrichten laßhen. 
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Vergendet nicht Eure freie Zeit 
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